
23.

35.

nasch.
derobe

aren

len

l.

Erſcheint gen
nachmitt. mit R
der und gr.7

Rbonnementgprets
monatlich 60vierteiſährlich 1.90 inn.

Durch die Tee1.65 Mk. ex ä.
„Die Reue Welt“

niterhaltungobeilage)
durch die Poft nicht bejie
bax, koltel monallich 10 pf.,virrielſjährlich 80 pfg.

Celephon Dr. 1047.
Celegramm-Adreſſe:La

Nr. 7. Halfe a. S., Sonnabend den 9. Jannar 1909.

Sozialdemokratiſches Organ

20. Jahrg.

7 unſerer
beträgt für die 6 geſpaltee
Petitzeile oder deren Raum

20 pfennig,
für aus wärkige Amzrigen

25 pfenntg.
Im redaktionelen Ceile

koſtet die Deile 75 Pfennig.
9

Inſerate
für die fällige Rummer
müſſen ſpäteſtens bis vor
mettags halb 10 KRhrin der
Expedit e aufgegeben

N.

h

Eingetragen in dir

S Polljeitungslikke. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition e Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Sei untertan der Obrigkeit

Die glorreichen Erfolge, die der Liberalismus im Block davon-
getragen, ſcheinen ihn zu immer neuen Taten zu begeiſtern.
Nachdem er einmal die Bahn der Anpaſſung an die Wünſche und
Jdeen der Konſervativen gefunden, gibt es kein Halten mehr.
Jetzt hat ſich ſogar einer ſeiner Jünger gefunden, der ihm die
Rückkehr zur Religioſität predigt. Jn der „Hilfe“ leſen wir in
einem Artikel unter der Ueberſchrift „Der politiſche Liberalis-
mus und die chriſtliche Religion“ u. a. folgendes:

Der politiſche Liberalismus iſt im großen und ganzen
gleichgültig gegen die Religion und mehr oder weniger feind
lich gegen die Kirche. Jch möchte aber nun auf Aenderung
der Taktik antragen. Der Liberalismus darf nicht gleichgül-
tig gegen die Religion bleiben.“

Daß in heutiger Zeit durch die Reihen des beſitzenden
Vürgertums wieder ein myſtiſchreligiöſer Zug geht, iſt von uns
bereits wiederholt beobachtet worden. Auch die Urſache iſt klar
genug: die Bourgeoiſie ſteht am Ende einer Periode, wworin ſie
viel, wenn nicht alles der eigenen Kraft zu verdanken glaubt;
ſie ſieht ſich wieder übermächtigen Kräften gegenüber, deren
Urſprung ſie nicht kennt und die ſie nicht glaubt meiſtern zu kön-
nen. Daher wieder ein gewiſſes Bedürfnis nach Anlehnung an
das Ueberirdiſche, ſowohl um Erklärung als auch um Schutz
gegen dieſe Kräfte. Wenn unter ſolchen Umſtänden ein Pre
diger erſtände, der dem Bürgertum ſagte: weil du nun doch
den Glauben an Gott wiedergefunden haſt, ſo kehre auch offen
zur Religion zurück man könnte nichts dagegen einzuwenden
haben. Aber das Jntereſſante iſt nun, daß hiervon in dem
„Hilfe“ Artikel gar keine Rede iſt. Er ſagt den Bürgern nicht:
weil ihr an Gott glaubt, müßt ihr religiös werden die Frage,
ob das Bürgertum an Gott glaubt oder nicht, läßt er ganz un
erörtert, er begründet ſeine Forderung vielmehr wie folgt:

Daß die Zukunft des Liberalismus davon abhängt, daß er
einen gehörigen ſozialen Einſchlag bekommt, bedarf in der
„Hilfe“ keines weiteren Beweiſes. Nun gibt es gewiſſe ſoziale
Maßregeln, die ſich beinahe umgehend für den Unternehmer
rentieren (Arbeitszeitverkürzung), im allgemeinen aber for-
dert die Sozialpolitik von den bürgerlichen Kreiſen Opfer.
Wo aber ſoll die opferwillige Stimmung herkommen?
Wiederum muß der Liberalismus Bedenken tragen, die Re
ligion zu bekämpfen, denn ſie ſchafft die Grundlagen für den
zur Exiſtenz des Liberalismus nötigen ſozialen Sinn in der
bürgerlichen Welt.
Alſo nicht aus Herzensbedürfnis, nicht aus Ueberzeugung

ſoll der Liberalismus religiös werden, ſondern aus politi-
ſcher Spekulation! Wahrlich, der Gedankengang iſt würdig
einer Zeitſchrift des Blockfreiſinns.

Bezeichnend iſt übrigens, daß der Verfaſſer offenbar ein
Theologe dieſelbe blockfreiſinnige Heldenhaftigkeit auch als
ganz ſelbſtverſtändlich beim Apoſtel Paulus vorausſetzt. Er
ſpricht davon, daß Paulus die Sklaven uſw. ermahnt habe, in
ihrem Stande zu bleiben. Daran brauche aber ein Liberaler
keinen Anſtoß zu nehmen, denn man ſolle ſich einmal über-
legen, „was geworden wäre, wenn Paulus das Evangelium mit
dieſen Emanzipationsbeſtrebungen (der Sklaven und der
Frauen) verknüpft hätte; er hätte vielleicht einen Sklavenauf-
ſtand herbeigeführt und wäre mit dieſem niedergeſchlagen wor
den.“ Wenn wir nicht irren, war es ein liberaler Mann, der
den Vers formte:

Der eine fragt: was kommt danach?
Der andre: iſt es recht?
Und dadurch unterſcheidet ſich
Der Freie von dem Knecht!

Wir haben uns mit dem Apoſtel Paulus zwar nicht ſo inten-
ſiv beſchäftigt wie die Theologen, aber den Eindruck haben wir
doch gewonnen, daß er im Sinne dieſes Verſes ein Freier und
kein Knecht geweſen iſt.

Bei alledem kann der Verfaſſer natürlich nicht umhin, auf
die Frage einzugehen, die ſich jedem ſofort aufdrängen muß,
auf die Frage nämlich: iſt denn Religioſität überhaupt verein-
bar mit den Grundſätzen des Liberalismus? Wie leicht er
über dieſe Grundſätze hinweggeht, zeigt ſchon die eben zitierte
Stelle. Jedoch glaubt er es beſonders klug anzufangen, wenn
er die Sache „hiſtoriſch“ behandelt. Liberale Männer nehmen
Anſtoß an der für die chriſtliche Stellung zum Staat grund-
legenden Stelle, Römer 13.

Aber wie ſollte man denn damals anders reden als von
Untertanen? Moderne Ankläger der Bibel handeln ebenſo
unhiſtoriſch wie die altgläubige Orthodoxie. Tut dieſe, als
wäre es heute noch dieſelbe Welt wie damals, ſo beurteilt
der Ankläger die bibliſchen Schriftſteller unter der ſtill
ſchweigenden Vorausſetzung, als hätten ſie in einer modernen
Umgebung gelebt und ſich abſichtlich dem Fortſchritt ver-
ſchloſſen.

Das iſt eine twillkürliche Umgehung des Punktes auf den
alles ankommt. Wenn dem heutigen Liberalismus geraten
wird, ſeine Stellung zur chriſtlichen Religion zu revidieren ſo
handelt ſich's nicht um das Chriſtentum bon vor 8000 Jahre
ondern um das heutige Chriſtentum. Denn daß für das

utige Chriſtentum die Stelle Römer 18 in der Tat maßgebend,
für fein Verhältnis zum Staat grundlegend iſt, daran zweifelt
kein vernünftiger Menſch. Die Stelle lautet. g

Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über
ihn hat. Denn es iſt keine Obrigkeit, außer von Gott. Wo

T.

aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott verordnet. Wer ſich nun
der Obrigkeit widerſetzet, der widerſtrebet Gottes Ordnung.

Das iſt Kern und Jnhalt der chriſtlichen Lehre, ſoweit ſie
überhaupt auf ſtaatsrechtliche Dinge Bezug hat. Keine andere
Theorie würde mit den Grundgedanken des Chriſtentums in
Einklang zu bringen ſein. Denn „der Menſch iſt nicht bloß
ſchwach und unvollkommen, er iſt im Jnnerſten von Gott abge-
wendet und der Sünde und Selbſtſucht verfallen. Das Dichten
des menſchlichen Herzens iſt böſe von Jugend an. Das iſt be
kanntlich die Grundlehre des Chriſtentums, und hierfür bietet
es die Befreiung durch Gottes Kraft, da ſich der Menſch durch
eigene Kraft nicht zu befreien vermag.“ So drückt es der kon-
ſervative Theoretiker Stahl aus.

Es liegt nun aber weiter auf der Hand, daß mit dieſer
Grundlehre des Chriſtentums ſchlechterdings keine andere poli-
tiſche Theorie vereinbar iſt als die konſervative! Aus eigener
Kraft vermag der Menſch nicht, ſich von Sünde und Unrecht zu
befreien. Er müßte zugrunde gehen, hätte Gott nicht die Un-
gleichheit der Menſchen geſchaffen, ſo daß immer die vielen von
den wenigen abhängig ſind, und an die Spitze des Ganzen die
Obrigkeit geſetzt, die für alle zu ſorgen und über alle zu herr-
ſchen hat. Das iſt mit kurzen Worten die konſervative Staats-
auffaſſung, und deshalb beſagt das konſervative Programm:
„Staat und Kirche ſind von Gott verorbnete Einrichtungen.“

Der Liberalismus aber ſteht zu alledem in ſchärfſtem Gegen-
ſatz. Er beruht theoretiſch gerade umgekehrt auf der Auffaſſung,
daß der Menſch aus eigner Kraft den Staat geſchaffen hat, daß
mithin die Staatsform (Obrigkeit) lediglich Sache der Men
ſchen ſelbſt und nicht von Gott derordnet ſei, daß alſo der
Bürger nicht der Obrigkeit untertan, ſondern im Gegenteil
Se über ſie ſei. Keine andere Lehre könnte ja auch zu dem

rundſatz vom gleichen Recht für alle paſſen.
Wenn alſo dem Liberalismüs angeraten wird. zur chriſt-

lichen Religion zurückzukehren, ſo bedeutet das nicht mehr und
nicht weniger, als daß er auch auf dieſem grundlegenden theo-
retiſchen Gebiet ſeine Anſchauungen zugunſten der konſerva-
tiven ändern ſoll.

Die Arbeitsverträge für Dienſtboten
und Landarbeiter.

Dienſtboten und Landarbeiter ſtehen rechtlich tief unter den
Jnduſtriearbeitern. Die Beſtimmungen der Gemeindeord-
nungen, ſowie die verſchiedenen landesgeſetzlichen Ausnahme-
beſtimmungen ſpiegeln die Rechtloſigkeit wieder. Mitten im
modernen, bürgerlichen Leben gelten für ſie noch Geſetze, die
in einer, weit hinter uns liegenden Wirtſchafts und Rechts-
periode entſtanden ſind. So fehlt z. B. den Dienſtboten, ſowie
den meiſten ländlichen Arbeitern und Arbeiterinnen das
Streikrecht, alſo die Waffe, mit deren Hilfe es ihnen
möglich wäre, ſich einen höheren Lohn, kürzere Arbeitszeit,
kurzum, beſſere Arbeitsbedingungen zu erringen. Für die
Dienſtboten ſteht außerdem auf dem Kontraktbruch noch
Strafe, Geld- oder Haftſtrafe, abgeſehen von dem Schaden-
erſatz, den ſie der Herrſchaft zu leiſten haben. Jn den alten
preußiſchen Provinzen können die Dienſtboten ſogar zur Rück-
kehr an die Arbeit gezwungen werden, ſofern die Kündigungs-
friſt nicht innegehalten wird. Beſtimmungen, die in einer
Sklavenhalterordnung weit eher paſſen würden, denn in einem
modernen Rechtsſtaat.

Zu dieſen geſetzlichen Beſtimmungen, die gleichwie Ketten die
Dienſtboten und Landarbeiter feſſeln, fügen dieſe ſelbſt, in
ihrer Unwiſſenheit, noch neue Feſſeln hinzu, indem ſie lang-
friſtige Arbeits- oder Dienſtverträge abſchließen, oder indem
ſie gar keine Kündigungsfriſten vereinbaren und damit ſtill-
ſchweigend die in den Geſindeordnungen vorgeſehenen Kün-
digungsfriſten anerkennen. Für die ländlichen Dienſtboten
gilt in ſolchen Fällen der Dienſtvertrag in der Regel ein
oder mindeſtens ein halbes Jahr, mit vierteljährlicher Kündi-
gungsfriſt. Auch einige ſtädtiſche Geſindeordnungen enthalten
dieſelben Beſtimmungen, die in Kraft treten, ſofern nicht aus
drücklich etwas anderes vereinbart wird.

Alle Dienſtboten ſollten deshalb ausdrücklich die Kündi-
gungsfriſten vereinbaren, die ſie wünſchen, immer aber recht
kurze Friſten, von 14 Tagen oder 4 Wochen. Am beſten iſt es
ſchon, daß ſie bei Annahme einer neuen Stelle dieſe Verein-
barungen ſchriftlich abmachen mit der Herrſchaft, alſo einen
richtigen Dienſtvertrag abſchließen. Jn dieſem Vertrage kann
s. B. feſtgelegt werden, welche Arbeiten der Dienſtbote über
nimmt, welcher Lohn vereinbart iſt, daß der Lohn monatlich
u zahlen iſt und daß die Kündigungsfriſt 14 Tage oder 4Voden beträgt, für die Dienſtboten, wie für die Herrſchaften.

übrigen die S 611 bis 630 des Bürgerlichen Geſetz
bu ür das Dienſtverhältnis maßgebend ſind. Jm
Intereſſe der Landarbeiter liegt es, daß n ver
fahren, und nicht durch jährliche Kontrakte mit langen Kündi-
gungsfriſten ſich ſolbſt in die Skladerei begeben.

Freilich wird bei manchen Landarbeitern, namentlich bei
verheirateten, die Not es ſein, die ſie zwingt, ſolche Kontrakte
abguſchließen. Denn die Arbeitgeber wünſchen natürlich ihre“
Arbeiter möglichſt feſt an der Strippe zu halten. Bei den
Landarbeitern wird deshalb ſchon ziemlich viel Mut und
Energie dazu gehören, wollen ſie mit den jährlichen Kontrakten
und langen Kündigungsfriſten aufräumen.

Ganz anders bei den Dienſtboten, vor allem bei den länd-
lichen Dienſtboten.

Die Dienſtboten ſind ledig, alſo beweglicher und unab-
hängiger. Sie können, weil allein, ohne Familienangehörige,
leichter die Stelle wechſeln, leichter weiterziehen, falls ſie ſich
mit einer Herrſchaft nicht einigen.

Zudem ſind die Dienſtboten, ſtädtiſche oder ländliche, ſehr
knapp.
ſchaften ſchon eher entgegen, d. h. wenn ſie vor Annahme und
Antritt des Dienſtes geäußert und erhoben werden.

Jſt aber die Kündigungsfriſt eine kurze, ſo kann der Dienſt
leicht gewechſelt werden, falls der Dienſtbote ſich nicht wohl
in demſelben fühlt. Vier Wochen oder vierzehn Tage erträgt
jeinand ſchon leichter eine ſchlechte Koſt, ſchlechte Behauſung,
ſchlechte Behandlung, findet er ſich ſchon leichter mit dem
Zuviel oder der unangenehmen Art der Arbeit ab, ohne, daß
er in Verzweiflung dem Dienſt zu entlaufen braucht, ſeinen
Lohn einbüßt und noch Strafe obendrein zu zahlen hat.

Ja noch mehr. Weiß die Herrſchaft, daß in vierzehn Tagen
oder vier Wochen nach erfolgter Kündigung der Dienſtbote
gehen kann, ſofern ihm ſein Recht nicht wird, ſofern er ſchlechte,
ungenügende Koſt erhält, eine unfreundliche, grobe Behandlung
erfährt uſw., ſo wird ſie ſich ſchon ein wenig danach einrichten,
ſie wird ihre Dienſtboten ſchon beſſer behandeln und be
köſtigen als dies eventuell geſchehen würde, falls lange Kündi-
gungsfriſten dieſe gefeſſelt halten.

Kurze Kündigungsfriſten geben ſomit den Dienſtboten das
Gefühl der Beruhigung, der Sicherheit, falls der Dienſt ſchlecht,
die Verhätniſſe unerträglich ſind.

Kurze Kündigungsfriſten ſind aber auch ein Erziehungs-
mittel für Herrſchaften, die im andern Falle vielleicht nur das
Arbeitstier in ihren Dienſtboten ſehen, aber nicht den den-
kenden, fühlenden Menſchen.

Kurze Kündigungsfriſten brauchen deshalb doch nicht zum
häufigen Stellenwechſel zu führen. Jm Gegenteil. Halten
beide, Dienſtbote und Herrſchaft, ſich immer gegenwärtig, daß
in vier Wochen der geſchloſſene Kontrakt gelöſt werden kann,
ſo werden ſie, wenn ſonſt ſie keine unverträglichen Menſchen
ſind, gewiß nicht jede Kleinigkeit zum Anlaß nehmen um mit
der Kündigung zu. drohen oder dieſe auszuſprechen. Jſt jedoch
das Verhältnis ein unleidliches geworden, dann liegt es vor
allem im Jntereſſe der Vienſtboten, daß dieſem ſo ſchnell wie
möglich ein Ende gemacht wird. Deshalb:

Dienſtboten vereinbart ſtets kurze Kündigungsfriſten!
An allen Orten, wo bereits Dienſtbotenvereine beſtehen, iſt

es eine wichtige Aufgabe dieſer Vereine, im Jntereſſe ihrer
ritglieder, im obigen Sinne bei Abſchließung von Dienſtver-

trägen zu wirken. Wo keine Vereine exiſtieren, werden die
Arbeiterſekretäre gerne bereit ſein, den Dienſtboten helfend zur
Seite zu ſtehen.

Aufgabe unſerer Genoſſen und Genoſſinnen iſt es, die
Dienſtboten, die doch auch Arbeiterkinder ſind, darauf zu ver-
weiſen, daß ſie es in der Hand haben, durch Vereinbarungen
mit den Herrſchaften ihre Ketten, die das Geſetz geſchmiedet,
ein wenig zu lockern.

Sache der Geſamtarbeiterbewegung an der ſich in ſteigen-
dem Maße auch die Dienſtboten beteiligen iſt es, dieſe Ketten
zu brechen, durch Beſeitigung der Geſindeordnung und landes
geſetzlichen Ausnahmebeſtimmungen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle, den 8. Januar 1909.

Ueber die kommende Reichstagstagung
wird folgendes berichtet:

Von ſeinem Wiederzuſammentritt am Dienstag, d. 12. Jan.,
bis zur Oſtervertagung, die vorausſichtlich am 31. März er-
folgen dürfte, werden dem Reichstage rund 12 Sitzungswochen
zur Verfügung ſtehen. Jn dieſer Zeit will der Präſident, nach
Zuſtimmung des Seniorenkonvents, viermal eine Pauſe von
mehreren Tagen eintreten laſſen, mindeſtens die Sonnabend-
und Montagſitzungen nach etwa je zwei Wochen ausfallen
laſſen. Es kann ſomit im ganzen mit etwa 66 Plenarſitzungen
und deshalb auch mit der glatten Erledigung des Reichshaus-
haltes bis zum Beginn des neuen fiskaliſchen Jahres gerech-
net werden. Für die Oſterferien ſind nur knappe drei Wochen
in Ausſicht genommen. Schon am 20. April wird ſich das
Haus wieder verſammeln, um bei der Reichhaltigkeit des
ſicher dann noch unerledigten Materials (Reichsfinanzreform,
Beſoldungsvorlage, Große Gewerbenovelle) wohl beſtimmt
bis kurz vor Pfingſten, das auf den 80. Mai fällt, zuſammen
zubleiben.

Als einen Vorſtoß der Militärpartei
betrachtet die ehrlich demokratiſche „Berliner Volkegeitung“ dert
Vorgang vom 2. Januar. Man verſucht dem Kaiſer neues Ver
trauen in die eigene Unfehlbarkeit einzuflößen, man will ihm
die Stärke ſeiner Poſition an der Spihe eines ihm unbedingt
ergebenen Heeres erkennen laſſen, und holt unterdeſſen zum
Schlag gegen den Zivilkangler aus, den man beſchuldigt, die

efährliche Situation der auswärtigen Politik herbeigeführt unddie Perſon des Kaiſers der herabſetzenden Kritik preisgegeben

zu haben. Wäre dieſe Aeußerung auch nur halb ſo richtig,
als es nach der ganzen Sachlage wahrſcheinlich iſt, ſo würde
die Weisheit der Blockdemokraten, die an der Kaiſerrede vom

Jhren Wünſchen und Forderungen kommen die Herr



B. Januar nichts mehr bedauert als die Veröffentlichung, in
geradezu bengaliſcher Beleuchtung glänzen.

Die „Hamburger Nachrichten“ wollen wiſſen, daß der Kaiſer
i ſeiner Anſprache an die kommandierenden Generale nur

den militäriſchen Teil des Revueartikels verleſen habe, daß er
mit deſſem ganzen Inhalt einverſtanden erklärt habe, ſei

rrtümlich.

Der koloniale Dreibund zur Niederhaltung der Neger.
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ vom 8. Januar ſchreibt offiziös:
„Die zwiſchen der königlich großbritanniſchen Behörde und

der Kapregierung einerſeits, und dem Staatsſekretär des Reichs
boloniglamtes andererſeits im Sommer dieſes Jahres mündlich
getroffenen Vereinbarungen wegen gegenſeitiger Unterſtützung
bei der Bekämpfung der unruhigen Elemente an der Grenze
des ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebietes beginnen ihre Früchte
zu tragen.

Die Kapregierung hat, dem Wunſche des kaiſerlichen Gou-
vernements in Windhuk entſprechend, die nach ihrem Führer
Ortmann genannte Ortmann-Bande an die kaiſerliche Behörde
aus geliefert. Ebenſo iſt auf Requiſition die Bande des
Klein-Jacobus, welche im Laufe des Jahres aus den
Hottentottenlokationen bei Warmbad ausgebrochen und nach
einem Ueberfall auf die Farm Außenkehr in das britiſche Ge-
biet übergetreten war, zunächſt verhaftet worden. Der
Führer Klein-Jacobus und ein anderer Häuptling, welche ſich
dieſer Verhaftung entziehen wollten, ſind, nach einer ſoeben
eingetroffenen Meldung, wegen Fluchtverſuchs von der Kap-
polizei erſchoſſen worden.

Die Bedeutung dieſer Vorgänge liegt im weſentlichen darin,
daß die bisher bei der Grenzbevölkerung vorherrſchende Auf-
faſſung, als fänden die in Deutſch-Südweſtafrika verübten Un
taten im Nachbargebiet Schutz und Deckung, gründlich zerſtört
wird, was auch auf die übrigen, noch nicht ganz beruhigten
Hottentottenſtämme DeutſchSüdweſtafrikas nicht ohne nachhal-
tige Einwirkung bleiben kann.“

Zur Niederhaltung der Völker, und damit zur Aufrecht-
erhaltung der Ausbeutung iſt die internationale Verſtändigung
der kapitaliſtiſchen Regierungen leicht zu erzielen. Für Kultur-
und Friedenszwecke geht es eben ſchwerer

n Wvorigen

Die Demokratie verkommt immer mehr.
Das führende Organ des ſüdweſtdeutſchen Blockfreiſinns, die

„Frankf. Ztg.“, zieht aus der Vereöffentlichung der vielbe-
ſprochenen Neujahrsrede Wilhelms II. dieſe Schlußfolgerung:

Wenn der Kaiſer im Kreiſe ſeiner Generale offen ſeine
Meinung Ausdruck gibt, ſo ſoll doch auch dafür geſorgt wer
den, daß dieſe Meinungsäußerungen wirklich auf dieſen
Kreis beſchränkt bleiben und nicht von einzelnen benützt wer
den, um die Oeffentlichkeit zu beunruhigen. Der Fall liegt
diesmal ähnlich, wie bei der Veröffentlichung einer angeb-
lichen Anſprache des Kaiſers auf dem Döberitzer Schießplatz.
Die verantwortlichen Stellen werden gut tun, darauf ihr
Augenmerk zu richten, daß nicht durch militäriſche Kanäle
dieſelben beunruhigenden Wirkungen fortgeſetzt werden, zu
deren Verhütung die politiſchen Kämpfe der letzten Monate
zu einem erheblichen Teil geführt worden ſind.

Man weiß nicht, ob man mehr über die Weite der ſittlichen
Auffaſſung oder über die Höhe der ſtaatsmänniſchen Geſichts-
punkte ſtaunen ſoll, die in dieſen Ausführungen eines einſt
mals angeſehenen Blattes zum Ausdruck kommt. Jn mora-
liſcher Beziehung ſtellt ſich die Leiſtung der „Frankf. Ztg.“ als
xin recht gewöhnliches Denunziantenſtück vor, als Anreizung
zu einem Verfahren gegen Unbekannt, als Scharfmacherei
gegen den erſt ausfindig zu machenden General, der durch Mit
teilung einer Wilhelmrede an die Preſſe die Oeffentlichkeit „be
unruhigt“ hat, und obendrein noch als Anklage gegen das
Blatt, das dieſer Mitteilung Raum gewährte. Jeder auch nur
mittelmäßig begabte reaktionäre Agitator wird aus dem oben
wiedergegebenen Zitat mit zwingender Konſequenz ſchließen
dürfen, daß die im Reiche herrſchende Preßfreiheit viel zu weit
gehe. Die unverblockte Demokratie verlangt ſchärfere Kon-
trolle aller Regierungshandlungen durch die Oeffentlichkeit.
Das Frankfurter demokratiſche Blockblatt kuriert das deutſche
Volk vom Abſolutismus mit Spitzeln und Zenſoren.

Ueber den Wert einer ſtaatsmänniſchen Methode, die unbe-
queme Tatſachen durch Vertuſchen und Totſchweigen unſchäd-
lich zu machen ſucht, braucht nichts näheres ausgeführt werden.
Man muß nur ältere Jahrgänge der „Frankfurter Zeitung“
aufſchlagen, um das richtigſte darüber zu finden.

Es iſt nicht das erſtemal, daß ſich an dem einſt ſo hoch ange-
ehenen, von ſeinen Gegnern zugleich geachteten und gefürchte-
en Organ der bürgerlichen Demokratie Zeichen der ſittlichen

und intellektuellen Verweſung einſtellen. Seit Jahren befindet
ſich die „Frankfurter Zeitung“ in ſteilem Abſtieg. Einſt viel
leicht das meiſtzitierte Blatt deutſcher Sprache, findet ſie
heute nur mehr Beachtung, wenn ſie das Glück hat, als Mund-

ſtück des Fürſten Bülow dienen zu dürfen. Sie will, ſcheint's,
durchaus den Weg der „Nationalzeitung“ gehen, die einſt gleich
falls ein geachtetes demokratiſches Blatt war, jetzt aber als
Zeitung ohne Leſer und ohne Mitarbeiter ein recht trauriges
Daſein führt.

Militärjuſtiz.
1. Wegen Soldatenmißhandlung in fünf Fällen und Bedro

hung mit Totſchlag hatte ſich vor dem Königsberger Kriegs-
gericht der Unteroffizier Blumenthal vom Jnfanterieregiment
Nr. 43 zu verantworten. Er hatte zwei Rekruten zu wieder-
halten Malen ſo mißhandelt, daß der eine aus der Kaſerne lief,
um ſich das Leben zu nehmen, doch hat er ſchließlich den Selbſt
mord nicht ausgeführt. Ferner hatte der Unteroffizier einem
Rekruten das Seitengewehr vor die Bruſt gehalten und ge-
droht, ihm die Waffe „durch die Kaldaunen zu jagen“.

Der Anklagevertreter beantragte gegen den Angeklagten, der
alles ableugnete, Degradation und ſechs Wochen Mittel-
arreſt. Das Kriegsgericht ſah aber von der Degradation ab
und erkannte auf fünf Wochen Mittelarreſt.

Der Soldatenſchinder kann alſo nach Verbüßung
Strafe die Leute weiter quälen.

2. Vor dem Kriegsgericht in Danzig hatte ſich am 6 Jan.
der ſeinerzeit freiwillig beim erſten Leibhuſarenregiment ein-
getretene Soldat Gutz mer wegen unerlaubter Entfernung
und Selbſtverſtümmelung zu verantworten. Der Angeklagte
war wiederholt davongelaufen und hatte ſich ſchchließlich einen
Finger abgehackt. Der Stabsarzt Blomberg als Sachver-
ſtändiger erklärte, daß er den Angeklagten wochenlang be-
obachtet habe; er wäre auf Grund der ganzen Sachlage zu der
Anſicht gekommen, daß dem Angeklagten der Schutz des 8 5
(Unzurechnungsfähigkeit) zuzubilligen ſei. Der Generalarzt
Hünermann vertrat den entgegengeſetzten Standpunkt.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr
drei Monaten und einer Woche Gefängnis.

Deutſches Reſch.

Der Arbeitskammer- Geſetzentwurf ſoll in der nächſten
Woche im Reichstag noch nicht zur erſten Leſung kommen.
Wie gemeldet wird, will die Regierung zunächſt den inter
eſſierten Verbänden der Arbeiter und Unternehmer Gelegen-
heit geben, Stellung zu dem Geſetzentwurf zu nehmen.

Der Geſetzentwurf über den unlauteren Wettbewerb iſt
am Dienstag von den zuſtändigen Ausſchüſſen des Bundes-
rats angenommen und geſtern im Plenum beraten und ange-
nommen worden. Er dürfte nun jedenfalls ſofort dem Reichs-
tage zugehen, ſo daß er bei dem Wiederzuſammentritt am
Dienstag vorliegt.

Reichstagskandidaturen. Jm Wahlkreiſe Sternberg
iſt von den Antiſemiten der Fabrikant Fröhlich- Potsdam

der frühere Abgeordnete des Kreiſes aufgeſtellt worden.
Jm Wahlkreis Verden-Hoya kandidiert für die Natio-

nalliberalen der Präſident der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe Dr.
Heiligenſtadt.

Eine Ente. Die Badiſche Preſſe will wiſſen, die Regierung
habe die Elektrizitätsſteuer zurückgezogen. Das iſt wohl ein kleiner

Kurzſchluß!
Zur Rixdorfer Wahlrechtsfrage. Wie das „Berliner

Tageblatt“ meldet, hat der Rixdorfer Oberbürgermeiſter Kai-
ſer in der Gemeindewahlrechts- Angelegenheit Verhandlungen
eingeleitet, „die einen für beide Parteien, ſowohl für die bür-
gerliche Mehrheit der Stadtverordneten, wie für ihre Gegner
befriedigenden Ausgleich zum Ziele haben. Der Leiter der
Rixdorfer ſtädtiſchen Verwaltung hat dabei vor allem im Auge,
das bisherige gute Verhältnis zwiſchen den verſchiedenen Frak-
tionen der Stadtverordnetenverſammlung aufrecht zu erhalten.
Auf welcher Baſis ein Ausgleich möglich iſt, dürfte in erſter
Linie vom Ausfall der vom Magiſtrate aufgeſtellten, aber noch
nicht abgeſchloſſenen Erhebungen über die eventuelle Wirkung
des veränderten Modus bei der Aufſtellung der Wählerliſten
abhängen“.

Man ſcheint doch Bedenken zu bekommen, den Gewaltſtreich
vollenden zu helfen.

Das Frauenſtimmrecht für die Landtagswahlen hat die
oldenburgiſche Regierung abgelehnt.

Aus dem antiſemitiſchen Sumpfe. Der antiſemitiſche
Volksbund, eine Gründung des Gymnaſialprofeſſors Paul
Förſter, hat nunmehr definitiv ſein Daſein beſchloſſen.
Wir meldeten bereits, daß das Verlagsrecht der „Deutſchen
Hochwacht“, des Organes des Volksbundes, öffentlich verſteigert
werden ſollte. Den Reſt ſcheint dem Blatt und der Organiſa-
tion der grobe Vertrauensmißbrauch des Kaſ-
ſierers gegeben zu haben, der die eingegangenen Beiträge
einfach nicht ablieferte. Jn einer der letzten Nummern des
Blattes findet ſich abermals folgender entrüſteter Notſchrei in

dieſer

einer Briefkaſtennotiz nach Frankfurt a. M.: „Warum deank
worten Sie nicht unſern Brief? Als deutſcher Mann haben
Sie doch die Pflicht, den ſaubern Herrn feſtzuſtellen, der ſich
erdreiſtet hat, von Jhnen 19,20 Mk. in unſerm Namen einzu
ziehen. Sie haben doch ein ebenſo großes Intereſſe daran, den
Betrug aufzudecken, wie wir, weil Sie der Leidtragende ſind.
Heil. Verlag der „Deutſchen Hochwacht“. Wie viele ſolcher
Leidtragenden, die den wackeren echt deutſchen Führern in den
Verſammlungen „Heil“ zugerufen und ihr gutes Geld für eine
ſchlechte Sache geopfert haben, mag die antiſemitiſche Bewegung
in Deutſchland wohl ſchon geſchaffen haben? Die antiſemi-
tiſche Magdeburger „Sachſenſchau“, die ja ebenfalls aus eigener
Erfahrung ſprechen kann, ſpricht davon, daß an dem Deutſchen
Volksbunde „Hunderttauſende verloren gegangen ſind“.

Radbot. Die Zechenverwaltung läßt der Welt verkünden,
daß ſie für die Bergung der über 300 Leichen. die noch in der
Grube liegen, umfaſſende Maßnahmen getroffen habe. Die
Arheiter würden mit Sauerſtoffapparagten verſehen. Zur Un-
ſchädlichmachung der Verweſungsgaſe gelangten Säuren zur
Anmoendung. Die Arbeiter ſollten Gummihandſchuhe erhalten,
um Jnfizierungen durch Leichengift zu vermeiden. Die Lei-
chen würden gleich in der Grube in Särge gebettet, die Zink-
einſäte hätten, und ſofort beſtattet. Welche Zeit dieſe äußerſt
ſchwierige Maſſenbergung erfordern wird, vermöge die VLer-
werltung noch nicht zu überſehen.

Dieſe hier zum beſonderen Lobe der Zechenverwaltung ge-
prieſenen Maßnahmen entſprechen nur den abſolut erforder-
lichen geſundheitlichen Vorſichtsmaßregeln, die wahrſcheinlich
die Behörde ſelbſt für unerläßlich gehalten hat.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Krieg in Sicht?
Konſtantinopel, 7. Januar. Eine Perſönlichkeit, die

geſtern eine private Unterredung mit dem Großweſir hatte
teilt mit, daß man in den amtlichen türkiſchen Kreiſen nicht
mehr an die Möglichkeit glaubt, den europäiſchen Frieden auf-
recht erhalten zu können. Die Perſönlichkeit will die Beweiſe
dafür in den Händen haben, daß Oeſterreich in wenigen
Monaten in einen Krieg verwickelt ſein wird. Auch die
Türkei bereite ſich auf einen Waffengang mit Bulgarien, der
heute nahezu unausbleiblich ſei, vor.

Noch nicht eingetroffen.
Wien 547. Jan. Die erwartete Belgrader Depeſche iſt im

Auswärtigen Amt noch nicht eingetroffen, was darauf ſchließen
läßt, daß Serbien ſich noch anderswo Rat holt, wie es ſich zu
der öſterreichiſchen Satisfaktionsforderung ſtellen ſoll. Es muß
nochmals betont werden, daß man hier die Seiten nicht zu
ſtraff ſpanne. Der erſte ſerbiſche Uebergriff wird mit ganzer
Gewalt zurückgegeben werden. An eine Einmiſchung Ruß-
land glaubt man hier nicht, iſt übrigens für alle Fälle einge-
richtet. Auch in London ſcheint eine andere Auffaſſung der
Lage durchzudringen, auf deren Berechtigung infolge des italie-
niſchen Unglücks ein beſonderer Faktor ausgeſpielt werden ſoll.

Die Haltung Ftaliens.
Rom, 7. Jan. Entgegen der in ausländiſchen Blättern viel

fach verbreiteten Anſicht, daß die italieniſche Regierung auf
dem Balkan eine zweideutige Politik betreibe, wird der Con-
ſulta aufs beſtimmteſte verſichert, daß dies nicht der Fall ſei.
Gleichzeitig wird erklärt, die italieniſche Regierung habe erſt
kürzlich der ſerbiſchen und montenegriniſchen ausdrücklich und
unzweideutig wiſſen laſſen, daß dieſelben, falls es zum Kriege
kommen ſollte, keinerlei materielle Unterſtützung von Jtalien
zu erwarten haben.

Wiederbeginn der Verhandlungen.
Konſtantinopel, 7. Jan. Dem „Jkdam“ zufolge be-

ginnen die öſterreich-ungariſch-türkiſchen Verhandlungen nach
dem Beiramfeſte, welches heute zu Ende geht, wieder.

England.
Die Alterspenſionen

ſind mit dem 1. Januar in Kraft getreten ſie werden bekanntlich
an alle Perſonen im Alter von 70 Jahren gezahlt, deren Ein
kommen 13 Mk. pro Woche nicht erreicht. Die Höhe der Pen-
ſionen iſt verſchieden und ſie regeln ſich nach folgenden Sätzen:

Bei einem Einkommen von wöchentlich 8 Mk. oder weniger
beträgt die wöchentliche Penſion 5 Mk., zwiſchen 9 und 8 Mk.
4 Mk., zwiſchen 10 und 9 Mk. 83 Mk., zwiſchen 11 und 10 Mk.
2 Mk., zwiſchen 12 und 11 Mk. 1 Mk., bei 18 Mk. und mehr
nichts.Die Summe von 13 Mk. pro Woche wird alſo als unbedingt

notwendig zum Lebensunterhalt einer Perſon erachtet, wäh-

d

Stadt-Cheater.
Don Pasquale.

Komiſche Oper von Donizetti.
Die Schaffensperiode Donizettis fällt zuſammen mit des

Muſikdramas tiefſtem Verfall in Jtalien. Die oberflächliche,
ſeichte Richtung der reinen Unterhaltungsmuſik, die weder
Handlung noch Perſonen charakteriſierte, war vorherrſchend,
und erſt in Verdi entſtand der italieniſchen Oper ein kuh
ner Reformator, der ihr neue Bahnen wies. VDonizettis Werke
tragen faſt alle dem modiſchen Geſchmack jener Zeit Rechnung;
fie ſind durchweg ſchablonenhaft gearbeitet. Nicht zum geringen
Teil lag das auch mit daran, daß der Komponiſt in die
r des damals berüchtigten italieniſchen Jmpreſarios

arbaja gefallen war und ſich vertraglich verpflichten
mußte, in jeder Saiſon eine beſtimmte Anzahl von Opern zu
liefern. Das bedeutete für ihn ſchnelles Arbeiten; und VDoni-

ti war auch ungemein fruchtbar in der Kompoſition von
pern und entfaltete eine reiche ſchöpferiſche Tätigkeit hat

er doch an die 60 Opern und andere Kompoſitionen in ſehr
kurzer Zeit geſchaffen. Seine große muſikaliſche Begabung,
der auch eine poetiſche Veranlagung zuſtatten kam, litt aber
vuter einer ungenügenden Ausbildung. An der großen Operhat ſich ſein Cßrgeß vergeblich verſucht; ein großer Wurf

lang ihm hier nicht und ſein eigentliches Gebiet blieb die ko-
miſche Oper. Von ſeinen zahlreichen Schöpfungen haben ſich
hier nur drei Werke als lebensfähig erwieſen: „Sucia von
Lammermoor“, „Die Tochter des KRiegiments“ und „Don
Pasquale“. Das letzte Werk, das im Jahre 1843 ine die Premiere erlebte, ſteht unter dem ſichtbaren Einfluß

o ſſinis, mit dem er überhaupt viel verwandtes hat,
ünd deſſen „Barbier von Sevilla Exreichte er
auch nicht die pikante Grazie der Roſſiniſchen Muſtk, ſo hat
er ſich doch in einigen Werken als ein Meiſter der komiſchen
Hper erwieſen. Die Muſik im „Don Pasquale“ atmet
ſtellenweis belebende Friſche und melodiſchen Reiz; rhythmiſche,
einſchmeichelnde Weiſen nehmen das Ohr gefangen und ver-

hlen ihre Wirkung nicht. Auch ſind die handelnden Perſonen
er Oper nicht ohne muſikaliſche Charakteriſtik.
Die der Muſik zugrunde liegende Handlung iſt einfach und

dürftig und bald erzählt: Don Was auale ein reicher

römiſcher Junggeſelle, bekommt trotz ſeiner 60 Jahre, Gicht
und Ältersgebrechen noch Heiratsgedanken. Jn dieſem Ent-
ſchluß wird er noch beſtärkt, ſeitdem er weiß, daß ſein jugend-
kicher Neffe in eine junge Witwe, die mehr mit Schönheit als
mit Reichtum geſegnet, verliebt iſt. Dieſe Heirat will er ver-
eiteln und gleichzeitig dadurch, daß er ſelbſt noch eine Ehe
einzugehen deabſichtigt, den Neffen zu enterben. Dieſen Plan
ucht ſein Freund, der Doktor Malateſt a z hintertreiben.
er Doktor nimmt ſeine Zuflucht zu einer Liſt: er nährt die

Heiratsgedanken des alten Gecken und empfiehlt ihm die eigene
Schweſter, die angeblich in einem Kloſter weilt und deren
Vorzſige und Schönheit er in den blendendſten Farben ſchil-
dert, zur Frau. Die Rolle dieſer Schweſter muß die Braut
des Neſſen Don Pasquales ſpielen; ſie gibt ſie ſo geſchickt,
daß der alte Narr von ſeiner rn für immer ge-
heilt wird! Als reiner, unſchuldsvoller Engel wird ſie Don
Pasquale vorgeſtellt; dieſer geht auf den Leim; es kommt
eine fingierte Vermählung zuſtande, die der alte liebestolle
Junggeſelle für Ernſt nimmt. Als ſeine angebliche Frau be
ſie ihm aber bald die Krallen und macht ihm die Hölle ſo
heiß, daß er herzlich froh iſt, als er ſie wieder auf eine be-
queme Art los wird und ſie dem Neffen nebſt einem Teil
ſeines Vermögens überlaſſen kann. Er iſt für immer kuriert,
das Brautpaar glücklich, und der Doktor reibt ſich ob dem
gelungenen Streich vergnügt die Hände.

Das Stück hat in Text und Muſik eine vorteilhafte Neube-
axbeitung durch O. J. Bierbaum und W. Kleefeld er-
fahren. Dadurch hat es an Kürze, Einheitlichkeit und Gefällig-
keit der Form bedeutend gewonnen; alle überflüſſigen Längen
werden vermieden und ſo eine flotte Abwicklung ermöglicht.
Jn dieſer Umarbeitung ging es am Donnerstag erſtmalig über
die Bühne des Stadttheaters. So hafteten auch der Wiedergabe
noch kleine Mängel der Erſtaufführung an; zwiſchen Orcheſter
und Bühne war nicht immer der richtige Kontakt vorhanden.

Die Titelrolle lag in den Händen des Herrn Aumann,
der, von kleinen Uebertreibungen abgeſehen, Liebesfreud, und
Liebesleid des alten heiratstollen Junggeſellen köſtlich zur
Darſtellung brachte. Als Eheſtifter von zweifelhafter Quali-
tät wirkte Herr Vergmann, der den Doktor Malateſta treff
lich verkörperte. Den Anforderungen, die die Wiedergabe des
Erneſto, Don Pasquales Neffen, an den Sänger ſtellt, ver
mochte Herr Gruſelli nicht völlig gerecht zu werden fehlte es

der Stimme an Friſche, ſo dem Spiel an Lebhaftigkeit und
Leidenſchaft. Die ſchwierigſte Aufgabe aber hat der Kom-
poniſt der Norina geſtellt; gr v. Boer bewältigte ſie in
ausgezeichneter Weiſe. Zaghaft, ſchüchtern, ſchelmiſch als um-ſworbene „Braut“, behandelte ſie als „Frau“ den „Gemahl“ in

einer Weiſe, da auch weniger furchtſame Naturen als Don
Pasquale eine Trennung herbeigeſehnt hätten! Geſanglich
war ihr ebenfalls Gelegenheit gegeben, ihr ganzes Können zu

entfalten. 4Unter der geſchickten Leitung des Herrn Mörike kamen die
anmutigen reizvollen Melodien der Oper trefflich und wirkſam
zur Geltung. Die Regie hatte das Werk reizend ausgeſtettet;
beſonders prächtig war das Bühnenbild im 8. Akt.

Das dankbare Haus ſpendete lebhaften Beifall.
An die Oper ſchloß ſich die Aufführung des pantomimiſchen

Ballettdivertiſſements „Die Puppenfee“ an, der wir leider
nicht mehr beiwohnen konnten.

Humor und Satire.
Aus der „guten, alten Zeit“. Einen alten mecklenburgiſchen

Spottreim auf die Maurer teilt Friedrich Cammin in der Zeit
ſchrift „Niederſachſen“ mit:

Ein Stunn meten (meſſen) ſein
Ein Stunn eten ſei,
Ein Stunn pinken ſei (wohl Steine behauen),
Ein Stunn drinken ſei,
Ein Stunn muren ſei,
Ein Stunn luren ſei,
Ein Stunn roken ſei ne Pip Tobak:

So vergeiht dei lange Dag.
Die „Deutſche Arbeitgeber-Zeitung“ meint dazu, daß das

Cacanny (Verſchleppungs) Prinzip auch in älteren Zeiten nicht
ganz unbekannt geweſen zu ſein ſcheint. Wir ſind der Anſicht.
daß man dem Spruche viel eher entnehmen kann, wie wenig
Anlaß die heutigen Unternehmer haben, über die modernen
Arbeiter zu klagen. Heute können ſie ſich während der Arbeitszeit nicht mehe der Erholung durch Rauchen, Eſſen oder
Plaudern hingeben. Die Arbeitszeit iſt zu einer Hetz und An
treibeperiode geworden.

e wem

x

r

f.

5



chen

Jeit

das
nicht

icht,
enig
nen
eits
oder

An

rend unſere „Staatspenſionäre“ mit 10 Mk. monatlich abge
funden werden. Die Zahl der Bezugsberechtigten beträgt
525 488, die im Jahre 1909 notwendig werdende Summe dürf e
ſich auf 150 Millionen Mark belaufen,

Schweiz.
Der deutſch ſchweizeriſche Mehlkonflikt.

Eine zur Abwehr der deutſchen Mehleinfuhr nach Olten
einberufene Verſammlung war von 72 ſchweizeriſchen Müllern
beſucht. Es wurde beſchloſſen, über das deutſche Getreide und
die deutſchen Mehlprodukte den Boykott zu verhängen. Sollte
der Getreideboykott unwirkſam bleiben, ſo ſoll das gewählte
Komitee Vorſchläge unterbreiten, um den Boykott auch auf
andere Artikel auszudehnen. Die deutſche Regierung hat be-
züglich des Mehlſtreites mit der Schweiz eine längere Note an
den Bundesrat gerichtet, deren Jnhalt für die Schweig un
günſtig iſt. Die deutſche Mehleinfuhr betrug im Dezember
40 000 Kilozentner. Man nimmt an, daß der Mehlimport mit
der Zeit auf 700 000 Kilozentner im Jahr ſteigen werde.

Amerika.
Die ſozialiſtiſche Stimmenzahl bei den Präſidentſchaftswahlen.

u umchr liegt auch das amtliche Wahlreſultat vollſtändig
vor. Danach wurden abge geben insgeſamt 14 852 841 Stimmen.
Hiervon entfielen auf Taft 7637676, Bri an (Demokrat)

3903 182 und den Genoſſen Debs 447651 Stimmen. Die
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei erhielt nur 15 421 Stimmen; die
übrigen Stimmen verteilen ſich auf die Kandidaten ſogenannter
Reformparteien.

Jm Jahre 1904, bei den vorletzten Präſidentſchaftswahlen,
erhielt die ſozialiſtiſche Partei (Richtung Debs) 402,283 Stim-
men, ihre Zunahme beträgt ſomit 45 368. Die Zunahme ent
ſpricht nicht den Erwartungen der amerikaniſchen Genoſſen.
Zurzeit werden namentlich in der deutſch- amerikaniſchen Par-
teipreſſe Diskuſſionen gepflogen über die vermeintlichen Ur-
ſachen dieſer unerfreulichen Erſcheinung.

Perſien.
Die ſiegreichen Revolutionäre.

Petersdurg, 7. Jan. Die letzten Meldungen aus Js-
pahan berichten, daß die Revolutionäre auf der ganzen Linie
ſiegreich ſind. Die revolutionären Behörden ſorgen für die
Aufrechterhaltung der Ordnung. Sie verfügen über 40 000
Mann gut bewaffneter Soldaten. Die Regierung rüſtet eine
Expedition aus, welche gegen Jspahan aufbrechen ſoll. Man
Pefürchtet die Ausbreitung der aufrühreriſchen Bewegung. Jn
Petersburg iſt eine Abordnung der konſtitutionellen Partei
eingetroffen, um die ruſſiſche Regierung über den anarchi-
ſchen Zuſtand in Perſien aufzuklären und dieſelbe zu veran
laſſen, gemeinſchaftlich mit zu intervenieren.

China. 1Eine gemeinſame Aktion?
Neuyork, 7. Jan. Aus Waſſhi n wird gemeldet: Die

vereinigten Staaten ſind bereit, t und England
gemeinſchaftlich in Peking Vorſtellungen zu machen gegen das
Umſichgreifen der reaktionären Bewegung. Die Situation
Chinas wird hier für 3 angeſehen. z

Partemachrighten.

Totenliſte der Partei. Jn Jlmenau iſt am Donnerstag der
frühere weimariſche Landtagsabgeordnete, Genoſſe Franz RNeidt,
geſtorben. Neidt iſt in Memel in Oſtpreußen geboren. Er ge
hörte dem weimariſchen Landtage von 1901 bis 1905 an. Längere
Jahre war er Mitglied des Jlmenauer Gemeinderates. Beide
Aemter mußte er wegen Krankheit niederlegen.

Von der Parteipreffe. 5000 neue Abonnenten haben die Dort
munder Genoſſen im vergangenen Jahre für ihr Parteiorgan
durch rührige Agitation gewonnen. Ein nachahmenswertes Vei-
ſpiel. Das ſtetige Wachſen unſeres Offen bacher Parteiblattes
macht den Ankauf eines neuen Grundſtückes notwendig. Erſt vor
anderthalb Jahren wurden die Geſchäftsräume des Blattes durch
Umbanu vergrößert. Jn ſeinem 25. Jahraang iſt der Stettiner
„Volksbote“ mit ſeiner Nummer vom 2. Jannar eingetreten. Das
Blatt at ſchwer um ſeine Exiſtenz ringe ſchaften dieſelben ſchäbigen Praktiken anwenden, wie ſie demaeſcchert i viſtenz ringen mäſſen, jedt iſt ſie Pebins nachgewieſen worden ſind. Von der „Ppſt“ war eine

g andere Haltung allerdings nicht zu erwarten. JGenoſſe Max Günther iſt aus der Redaktion des Volksblattes e 3
für Anhalt in Deſſan ausgeſchieden und hat den Poſten des Landes
parteiſekretärs für Anhalt mit den Sitz in Bernburg über
nommen.

Gewerkſchaftliches.
Eine Lohnbewegung der Maurer uſw. in Straßburg in Sicht.

Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in Straßburg
hat den mit den Maurern, Zimmerern und Plattenlegern ab-
geſchloſſenen Tarif gekündigt, der mithin am 831. März 1909 ab
läuft. Sie wollen nun einen neuen Tarif abſchließen, aber
nur bis zum 31. Märg 1910, damit er gleichzeitig mit den
übrigen Verträgen im deutſchen Baugewerbe abläuft. Wenn
es ſich aber nur darum gehandelt hätte, wäre eine Kündigung
des Tarifs nicht notwendig geweſen; denn ohne Kündigung
wäre er ſowieſo ein Jahr länger gelaufen. Deshalb vermeint
man, daß die Unternehmer mit dem Abſchluß eines neuen Ver

Unternehmerdreiſtigkeit.
Die Unternehmer wittern jetzt Morgenluft, ſie glauben den

Arbeitern alles bieten zu können. In der Jägerſchen Por
zellanfabrik in Marktredwitz wurde vor Weihnachten einer Ax-
zahl von Drehern gekündigt, gleichzeitig aber ſuchte die Firma
in der „Keramiſchen Rundſchau“ neue Arbeitskräfte. Den
Leuten, die ſich meldeten, wurde ein Fragebogen folgenden Jn-
halts zur Beantwortung eingeſchickt:

1. In welcher Fabrik haben Sie gearbeitet? 2. Wann und
wie lange? 8. In welchen Artikeln ſind Sie eingearbeitet?
4. Gehören Sie einer Organiſation an? 5. Verheiratet? Wie
groß iſt Jhre Familie? 6. Wie alt ſind Sie? 7. Wann kenn
Jhr Eintritt erfolgen?

Daraus geht hervor, daß die Firma es darauf abgeſehen hat,
die Organiſation aus ihrem Betriebe zu entfernen. Arbeiter,
denen dieſes Jnſerat zu Geſicht kommt, tun gut, gar nicht
darauf zu reggieren.

Die „Poſt“ und die „Gelben“.
Sdweit die bürgerliche Preſſe n d Aufderküng der Se

pflogenheiten des Führers der „Ge t eines gewiſſen Lebius,Notiz genommen hat, verurteilt ſie di dieſes Treiben. Eine Aus

nahme macht nur die „Poſt“, die auf anderem Gebiete dieſelben
Aufgaben zu erfüllen hat, als wie der Lebius. Sie nimmt den
Führer der Gelben in Schutz und verſteigt ſich zu der Be
hanptung, daß die Sozialdemokratie und die Freien Gewerk-

Allerlei.
Sebendig begrabenrBrüſſEl, 6. Jannar. In der Ortſchaft Boorsheiin in derProvinz Flandern tötete ein Landmann einen andern Dorſ-

bewohner und verſcharrte die Leiche in ſeinem Garten. Dieſer

Mord hat vor ungefähr einem Monat ſtattgefunden. Ein
Augenzeuge der Tat hat nunmehr die Polizei von dem Morde
in Kenntnis geſetzt. Die Polizei ließ im Garten des Land
mannes nachgraben und fand dort auch die Leiche verſcharrt.
Ein Arzt konſtatierte, datz der Getötete nicht ermordet worden
iſt, ſondern daß man ihn lebendig begraben hatte.

Verantwor tlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldi, ſämtlich in Halle.

trages beſondere Zwecke verfolgen, um ſo mehr, als die Bautätigkeit in Straßburg vollſtändig Die beutige Nummer umfaßt 10 Seiten,
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Erste Woche: Inventur-Räumungs- Verkauf.

Echtes Porzellan und Steineut.
Wir bringen während dieser ersten Woche Warenmengen,
Wie sie noch Kein anderes Angebot grösser gebracht hat.

Der Verbauf beginnt Sonnahend, 9. Januar. klne nie wlecderkehrende Kuufgelegenheft.
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Eltern und Vormünder werden dringend gewarnt, ihre Söhne
Hasken, Marrenkappen,

und Mündel W RMusiker M werden zu laſſen. NähereNarrenscher ze U. Saaldekorationen Auskunft erteilt bereitwilligſt der Vorſitzende des Hall. Muſttker
empfiehlt in größter Auswahl billigſt vereins, Reinh. Thurm, Kurfürſtenſtraße 79, III.

Albin Bee Schmeerstr. 2 Burtor vie
frische Thüringer Gutsbutter Stück 54 u. 57 Pfg.

Georg Holtzhausen,
Leipzigerstrasse Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

dec 222222Weissenfels. David's Nährzwieback,
Werten Freunden u. Genoſſen Kindern und Erwachſenen, inszur Aacric dat ich meine Woh beſondere Rekonvaleszenten ärzt

nung von ützenſtraße 32 nach lich empfohlen, weil leicht ver-
Harnisohstrasee 5, U danunlich, ſehr wohlſchmeckend und

verlegt habe und bitte um weiteres unbegrenzt haltbar.
WohlwollenAben Segen Ihrem 2nannes Davſc, Seine i.

ae
e mit Kkrafthwefrſeh

3 r kaufe Kunarlenhähne Magenleiden
a en Seeſeh teſie jedem gerne kostenlos mit,

wie tahlreiche Patienten, die oft jahre-lang mit solchenleiden vehaſtet waren,
davon defreit wurden.

Krankenschwester Marte
Wiesbaden, Nicolasstr. 6.

Standesantliche Nachrichten.

Halle SGüd, Steinweg 2, F. Jan.
Aufgeboten: Kutſcher Rühle

mann u. Anna Meißner (Senne-
witz). Schmied Miſterek u. Pau
line Klobuch (Zrodelnia u. Rzetnia).

erhöhte Preiſe. Nur den
9. Januar Zentral- Hotel
am Markt. Tischler,

Wer seine Frau lieb

hat d verwaärts kommen will
e gratis vid a komeine neuen iilustr. Progpekte

ber meoderne Hygiene.
Heinrieh Fuehs, Mönchen 90,

Hotel Bellevue.

Einem geehrten Publikum empfehle
zu den bevorſtehenden Masken-

a hàälen nein reichhaltiges

Koſtüm-Lager
zur gefälligen Benutzung.Radite, Zeitz,

r abrikstrasse B.

Geboren: Arbeiter Reßnik T.
(Moritzkirchhof 11). Geſchäfts-
diener Fern T. (Kl. Ulrich
ſtraße 26). Kaſſierer Krüger T.
Südſtr. 19). Major Golling S.

deburgerſtr.48). Schichtführer
pfer T. (Auguſtaſtr. 6). Kauf-n Keller T. (Glauchaerſtr. 23).

Arbeiter Thümmel T. 4
warte 1). Former Henſe Tocht
(Reideburgerſtr. 6). BriefträgerHelm S. Diestauerſtr. 14). Zug-
abfertiger Lüttge S. (Krukenberg-
ſtraße 24). Montage Inſpektor
Schlitt S. (Thomaſiusſtr. 45). Ar
beiter Rixrath T. (Lindenſtr. 4).

Geſtorben Minna Vockroth
b. Heinroth, 54 J. (Meckelſt. 10).

perlint Wiedemar,
(Klinikh). rbeiters BolaJ Schmiedſtr. 289). Keſſel

mieds Dietrich Sohn, 12 J.
(Burgſtr. 13).
Halle Nord Brunnenſtr. 34).
h Hiegeleigrbeiter
Mernitz u. Lina Fr rich (Senne
wi t u. Händelſtr. 33heſchließzung: Der Gutsbeſitzer

Weſtphal u. Margarete Lorentzen
(Georgenhof und Mühl-

weSceren: Arbeiter Richter T. M

St Reuterſtr. H. gen ner
u ſſingſtr. oer ig le well i. z

et T. (Gurgtr
ingſtr. 10).Ge et euckendampaus Vrefowalt 5 J. ieten

ſtraße 12. Verw. Frau Oberlent 4
nant a. D. von Goſtkowski, geb.
von Goſtkowski, 67 J. (Friedrich-

e iätar 86 J

ſtraße 46). Witwe Seyffarth, ar
Kahmann, 53 J. (Freiimfelder-
ſtraße 13).

Standesamt Weißenfels.

Vom 27. Dezember b. 2. Januar.
Eheſchließungen: Kaufm. Kreſſe

und Auguſte Somogyvar
furt a. M. und hier rbetter
Lieske u Anna Kaufmann Götze und Helene Mundt.
Lokomotivführer Schlüßler und
Luiſe Hänſel. Arbeiter Koch und
Gertrud Rammelt (Markwerben
und hier). Orgelbauer Geyer u.
Luiſe Reuter (Osnabrüch). Kauf
mann Gutjahr und Johanne
r ä piter Philipp und
u auer).eboren; Schneidermeiſter
Stuhr S. Zuſchneider Albrecht
S. Arbeiter Schneider S. Arbeiter

un S. AUrbeiter Zink S.rchidiakonus Hauſe S. Schmelzer
Tonndorf S. Kaufmann Homme
S. Arbeiter Bach S. Arbeiter
Plaul S. Vizefeldwebel Bertram
S. Steinſetzer Reinhardt T.
Geſchirrführer Pfaffe T. Bäcker
Klee T. e raphen Schütz T.
Arbeiter e T. Arbeiter
Meinhardt T. Hahnarzt Buſch

Arbeiter Graumüller T.
Arbeiter Stohlik T. Arbeiter

e d rigeſtorben: leW re Jerens
e ge en. 61
Limprecht, Monate
er e Viertw vrdehPaul Vorenz, Anniüber 18 Tage. 9 ichatt Förſter,

2 Jahre.
Verlag und für die Inſerate deramworniich: Auguſt Groß Dem der Halleſchen Genoſfenſchafts Buchdrukerei (E. S. m. b. H. Hake a. S.
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J. Beilage zum Volksblatt.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. Januar 1909.

Zur Arbeitsloſenzählu
erläßt der Magiſtrat folgende

Bekanntmachung:
Das Gewerkſchaftskartell veranſtaltet am Sonntag, den 10. Jan.

1909, vormittags von 9-1 Uhr, eine Zählung der Arbeitsloſen
in der Stadt Halle a. S. Die Stadtgemeinde unterſtützt dieſe
Zählung durch einen Zuſchuß von 300 und durch Bearbeitung
des Erhebungsmaterials ſeitens des Statiſtiſchen Amtes. Die
Kontrolle der Zählung übt ebenfalls das Statiſtiſche Amt aus.
Wir richten an die Hausbeſitzer und die Einwohner Halles die
Bitte, die ehrenamtlich wirkenden Zähler in ihrer Tätigkeit nicht
behindern zu wollen, ſondern durch bereitwillige Auskunft auf die
Fragen betr. Arbeitsloſe im Hauſe oder in der Wohnung die
Zählung fördern zu helfen. Die Zähler tragen eine Legitimations-
karte bei ſich.

Halle a. S., den 19. Dezember 1908. Der Magiſtrat.
gez. Rive.

Der Bildungsausſchuß
hat für nächſten Dienstag, 12. Januar, bekanntlich einen Abend
im „Volkspark“ arrangiert. der dem deutſchen Volks-
lie de gewidmet iſt. Es iſt in jeder Beziehung intereſſant, ein-
raal etwas Grundlegendes über das Volkslied zu hören, zumal
gerade die organiſierte Arbeiterklaſſe den Volks und Maſſen
geſang vlanmäßig pflegt und in ſeiner Wiedergabe vielfach
künſtleriſche Erfolge erreicht hat. Für die Mitglieder der Ar
beitergeſangvereine wird ein Beſuch des Abends ganz beſonders
lohnend ſein, da nicht nur die Geſchichte des Volksliedes von
ſachkundiger Seite behandelt, ſondern auch pianiſtiſche und ge
ſangliche Erläuterungen gegeben werden. Für den Vortrag
wurde ein Fachmann der Muſikwelt gewonnen: Herr Dr.
L. Hirſchberg, Dozent der Muſikwiſſenſchaft an der Hum-
bold- Akademie in Berlin.

Oft iſt das Lied. das Volkslied, der einzige Hauch, der in
„künſtleriſcher“ Beziehung in das Leben des Arbeiters und der
Arbeiterin hineinweht. Jn den Städten iſt es ja dank der raſt
loſen und opfervollen Arbeit der Arbeiterorganiſationen etwas
beſſer geworden, doch iſt das Lied und der Geſang ſeiner
ganzen Natur nach berufen, vorerſt das Mittel zu bleiben, an

ſich der Geiſt und das Gemüt des Arbeiters erfreut und
as er bewußt in den Dienſt ſeiner Klaſſe ſtellt und zur Er-

hebung und Stärkung im Kampfe und zur Erweckung der Be-
geiſterung anwendet. Um ſo mehr muß willkommen ſein, daß
der Bildungsausſchuß am Dienstag die Gelegenheit gibt.
Tieferes und Grundlegenderes über Volkslied und Geſang zu
hören. Wir ſind überzeugt, daß der Beſuch ein guter ſein wird,
zumal der Eintrittspreis nur 20 Pfg. beträgt.

Antiſemitiſche Reizung jüdiſche Prügel.
Der Streit zwiſchen dem bekannten Antiſemiten-Häuptling,

Kaufmann Remmler und dem jüdiſchen Kaufmann Sieg-
mund Lewin über den wir im Oktober v. J. wiederholt
berichteten, beſchäftigte geſtern das Schöffengericht. Bekanntlich
hat Lewin den Remmler am 22 Oktober in der Brüderſtraße
mit ſeinem Stock mißhandelt, weil R. ihn erſt angepöbelt
haben ſoll Lewin war deshalb wegen Körperverletzung an-
geklagt. Der Beſchuldigte erklärte, ſeit Jahren würden Mit-
glieder der jüdiſchen Gemeinde von Remmler auf der Straße
in gröblicher Weiſe inſultiert. Seine Glaubensgenoſſen hätten
ſich dadurch in ihren innerſten Gefühlen verletzt gefühlt. Sehr
oft habe Remmler durch höhniſches Lachen und Fixierungen
aller Art anders Denkende provoziert. Seine Jnſulten richte-
ten ſich nicht allein gegen Juden, ſondern auch gegen Chriſten,
die mit ihm nichts zu tun haben wollten. Jn Konzerten uſw.
habe fich Remmler derartig benommen, daß Damen und Her-
ren ſich aus ſeiner Nähe entfernten. Mehrere Tage vor dem
22. ober habe Remmler ihn inſofern beläſtigt, daß er ihm
auf der Straße ohne Anlaß das Schimpfwort: „Stinkjude“ zu-
gerifen habe. Da habe er dem Remmler geſagt, wenn er ſich
das noch einmal erlaube, dann werde er einmal eine gehörige
Tracht Prügel bekommen. Remmler habe dann geſagt, „ſei
ruhig, Jude“, und Angeklagter habe ihn darauf mit ſeinem
Stocke in den Rücken getippt. Am 22. Oktober habe ihn
Remmler wieder fixiert, worauf Angeklagter zunächſt geſagt
abe, „unverſchämt“. Dann habe Remmler geſagt: „Halt das
taul, Jude.“ Da habe ihn, Angeklagten, die Wut gepackt und

er habe dem Remmler zwei Hiebe über den Kopf verſetzt
Remmler ſoll dann dem angeſammelten Publikum die Worte
zugerufen haben: Das iſt der Jude Lewin vom Markte. dem

Halle a. S., Sonnabend den 9. Jannar 1909.

Jhr das Geld hinſchleppt.“ Der Verlehte wurde blutend nach
der Polizeiwache geſchafft und verbunden.

Mehrere P ein chriſtlicher Friſeur und füdiſche Ge
ſchäftsleute ſagen aus, daß Remmler ſie wiederholt auf der
Straße durch Worte und Gebärden belaſtigt habe. Dem Fri-
ſeur hatte er, als er mit ihm vor der Ladentür ſtand, eines
Tages, als ein Jude vorbei kam, die Worte zugerufen: „Neh-
men Sie ſich in acht, da kommt ein Jude.“ Der ar hat
dem Remmler darauf erklärt, wenn er in ſolcher Weiſe fort
fahre, jüdiſche Mitbürger zu beläſtigen, dann möge er ſeinen
Verkehr lieber meiden. Bei dem jüdiſchen Kaufmann, den
Reinmler angepöbelt hatte, entſchuldigte ſich der Friſeur mit
dem Hinweiſe, er habe mit Remmlers Angriffen gegen die
Juden nichts gemein. Zeuge ſagt, Remmlers Gebaren ſei
ihm ſehr peinlich geweſen. Ein Kaufmann bekundet, Remmler
habe ihm gegenüber auf der Straße Bewegungen gemacht,
als wolle er ihn künftig ohrfeigen. Der Zeuge Schneider-
meiſter Teuſcher, der mit Remmler am Tage der Tat aus
der Brüderſtraße kam, bekundet, Remmler habe, als er Lewin
erblickte, geſagt, wir wollen ausbiegen, da kommt Lewin.
Fixierungen Remmlers will er an jenem Tage nicht bemerkt
haben. Wohl ſei es aber möglich, daß Remmler die Aeuße-
rung getan habe: „Halt das Maul, Jude.“ Lewin habe von
hinten zugeſchlagen, als er ſchon einige Schritte an Remmler
vorbei geweſen ſei. Eine Aeußerung Lewins will Zeuge
gleichfalls nicht gehört haben. Lewin hingegen beſtritt, von
hinten geſchlagen zu haben. Sofort nach der Aeußerung:
„Halt das Maul, Jude“, ſeien die zwei Schläge gefallen.

Zeuge Remmler begann ſeine Vernehmung mit dem Hin-
weiſe, daß er nicht ſo ein küchtiger Antiſemit ſei, als welcher
er gewohnlich hingeſtellt werde. Er ſei „vielleicht“ noch heute
Vertrauensmann der ſozialen Partei und habe auch ab und
zu in Berlin an Sitzungen teilgenommen, aber ein großer
Agitator ſei er nicht. Daß er ab und zu einmal Juden auf
der Straße angelacht habe, ſei ſchon möglich. Andere Bürger
hätten ihn aber auch gereizt und gegen ſein Schaufenſter ge-
ſpuckt. Jn der Steinſtraße hätte zuerſt Lewin angefangen.
Das Schimpfwort Stinkjude getan zu haben, verſuchte Remm-
ler zunachſt in Abrede zu ſtellen Als ihm aber vorgehalten
wurde, daß das beleidigende Wort in einem unter der Spitz-
marke: „Kein Mord“ in der antiſemitiſchen „Reform“ veröffent-
lichten Artikel durch Punkte angedeutet worden iſt, gab er als
moglich zu, ſeinen Gegner mit dem Worte beleidigt zu haben.
Merkwärdig erſchien auch, daß Remmler dem Lewin impu-
tierte, er habe ihn bei dem erſten Vorfall in der Steinſtraße
Lauſejunge genannt, während in dem Antiſemitenblatt, das in
ſeindſeliger Weiſe gegen Lewin über den Fall berichtete, Ar
von keine Silbe erwähnt wird Remmler führt weiter aus,
durch die Schläge wiederholt bewußtlos und herzkrank gewor-
den zu ſein. Der als Sachverſtändiger geladene Arzt bekundet,
daß Remmler eine zwei bis drei Zentimeter lange Wunde am
Hinterkopf und eine weniger erhebliche Wunde an der Schläfen-
gegend erhalten hatte. Durch den Vorfall und durch die an-
geblich tendenziöſe Berichterſtattung darüber im Volksblatt,
will Remmler geſchäftlich große Verluſte erlitten haben. Es
wurde beantragt, den damals im Volksblatt veröffentlichten
Artikel zu verleſen. Das Gericht nahm aber Abſtand davon
mit dem Hinweiſe, wenn Remmler diesbezüglich etwas wünſche,
möge er ſich an das Volksblatt wenden. Der Verteidiger des
Angeklagten hält Remmler vor, daß er nicht ſo ein unſchulds-
roller Engel ſei, als er ſich hinſtelle. Es wurde geſagt, daß
Remmler ſich auch ſchon gegen Vater und Mutter vergriffen
habe, daß er wegen antiſemitiſcher Beleidigung beſtraft ſei
und daß er ſeinen Hund „derartig abgerichtet hat“, daß er
von Juden kein Futter annimmt. Aus der Stadtſchützen-Ge
ſeſlſchaft ſei er „herausgegangen worden“, weil er dort ge-
legentlich eines Vergnügens einen Juden inſultiert habe. Als
er in ein Zunmer kam und dort einen Juden ſah, habe er
geſungen: „Schmeißt ihn raus, den Juden Jtzig.“ Als der
Verteidiger ausführte, er möchte nachweiſen, daß Remmler ge
ſellſchaftlich nicht für voll erachtet werde, fühlte ſich Remmler
ſchwer gekränkt und bat um den Schutz des Vorſitzenden. Der
Amtsanwalt erachtete Lewin im Sinne der Anklage für über-
führt und beantragte gegen ihn einen Monat Gefängnis. Der
zur Verhandlung erſchienene Antiſemiten-Redakteur Schröder
wurde nicht vernommen. Remmler will dieſen gebeten haben,
die Hetzerei gegen die Juden zu unterlaſſen.

Remmlers Nebenklage- Vertreter verlangte für ſeinen Man-
danten ein Schmerzensgeld und Entſchädigung für Geſchäfts
verluſte von insgeſamt 3000 Mark. Auf Grund der Notiz im
Volksblatt hätten Kunden geſagt: „Wenn Sie ſich mit Jhrem
Konkurrenten auf der Straße herumprügeln, dann kaufen wir
Jhnen nichts mehr ab.“ Eine Buße von 3000 Mk ſpiele für
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einen Herren, wie Lewin, der 12 000 Mk. zu dem einen und
3000 Mk. zu dem anderen Wohltätigkeitszweck ſtifte, keine
Rolle. Des Angeklagten Verteidiger meinte, wenn jemand
ſein Geld für wohltätige Zwecke verwende, ſo könne ihm dar-
aus kein Vorwurf gemacht werden. Daß der Angeklagte in
ſeiner Wut etwas zu weit gegangen ſei, könne nicht in Ab-
rede geſtellt werden. Erwäge man aber, wie der Angeklagteund ſeine Glaubensgenoſſen gereizt waren, dann werde man

die Tat erklärlich finden. Der bei der Sache ſehr ſtark inter-
eſſſerte Zeuge Remmler habe den Sachverhalt zweifelsohne
einſeitig dargeſtellt und verdiene keinen Glauben.

Das Gericht bewilligte dem Angeklagten mildernde Umſtände
und verurteilte ihn zu 500 Mk. Geldſtrafe und Zahlung einer
Buße von 500 Mk. Jn der Urteilsbegründung hieß es,
Remmler habe den Angeklagten provoziert und ſeine Abnei-
gung gegen die Juden in unerfreulicher Weiſe auf der Straße
kund getan. Jn unmokivierter Weiſe habe er den Angeklagten
auf der Straße Stinkjude genannt. Demnach habe der Ange-
klagte aus verletztem Ehrgefühl gehandelt und ſich in der
blinden Wut vergeſſen. Angenommen ſei aber, daß Zeuge
Remmler den Sachverhalt in nicht ganz objektiver Weiſe dar-
geſtellt habe. Der Angeklagte habe weder tückiſch noch hinter-
liſtig, ſondern in der Erregung gehandelt und dadurch die
Beherrſchung verloren, weshalb wie geſchehen erkannt wor-
den ſei.

20 Jahre Lohnſtatiſtik eines Arbeiters.
Bürgerliche Politiker und andere Leute die noch weniger von

der Sache verſtehen, helfen ſich gegenüber dem Drängen der
zur Erkenntnis ihrer Lage erwachten Arbeiterſchaft nach
höheren Lohn und beſſeren Arbeitsbedingurgen immer mit der
Ausrede, daß ſeit geraumer Zeit die Arbeitslöhne ganz erheblich
geſtiegen ſeien und beſonders in den letzten Jahren; gerade
jetzt hätten die Löhne eine Höhe erreicht, bei der die Arbeiter
eigentlich alle Urſache haben müßten, zufrieden zu ſein.

Da iſt es von Zeit zu Zett von Wert, ſolchen Behauptungen
unanfechtbares Material aus den Kreiſen der Arbeiter ſelbſt
gegenüber zuſtellen. Wir hatten Gelegenheit, von einem Ar-
beiter, ſeines Zeichens Schmied in einer hieſigen Maſchinen
fabrik, ſolches Material zu erhalten. Die Geſamtlohnſumme
ift auf das genaueſte notiert und berechnet worden. Die Auf-
zeichnungen erſtrecken ſich über den Zeitraum von 20 Jahren.
Das zu ihrem Verſtändnis Notwendige wird hinter der Tabelle,
die hier folgt, geſagt werden:
c „J,F v e

Geſamt Stnun
u Arbeits Lohn- den t Arbeits- Lohn den

ſtunden ſumme lohn ſtunden ſumme lohn

Mark Pfg. Mark Pfs.1889 3105 101848 33 [1899 3542 172634 48
1890 3026/21243.17 41 11900 2884 1393.92 48
1891 3184 1183.14 37 11901 2969/21242.37 42
1892 751/21126.88 37 11902 2760 1146.26 42
1893 2875 1131.91 39 11903 3146/2 1288.56 41
1894 2962/21118.07 38 11904 3050 1282.82 42
1895 285884 1143.42 40 11905 2988/2 1338.85 46
1896 3031/21308.21 43 1906] 2970 1396.72 67
1897 3110 1340.14 43 11907 3128 1544.42 49
o 3038 1322.34 43 11908 2958 1470.39 50

Die Geſamtſtundenzahl beträgt nach dieſer Tabelle 60 668
die Geſamtlohnſumme 25 766,41 Mk. in zwanzig Jahren. Der
durchſchnittliche Stundenlohn war daher 4216 Pfg. Wie man
ſieht, iſt dieſe Aufſtellung mit ſeltener Gewiſſenhaftigkeit und
Ausdauer vollzogen worden. Es wird nicht viele Arbeiter geben,
die ſich ſelbſt derart genau Rechenſchaft über ihr Tun und Laſſen
ablegen.

Zu der gegebenen Tabelle ſind einige Erläuterungen nötig
Der betr. Arbeiter iſt ſeit 1889 in einem und demſelben Betriebe
beſchäftigt ein verhältnismäßig ſeltener Fall und hat mit
ganz geringen Ausnahmen ſtets in Akkord geſtanden. Bis zum
Jahre 1896 arbeitete er als Schmied, mußte dieſes Gewerbe
aber wegen Kränklichkeit aufgeben und kam in einer andern
Werkſtatt desſelben Betriebes unter, wo er unter günſtigeren Be
dingungen arbeiten konnte. Bis 1896 arbeitete er auch
andern in Kompagnie, dann aber allein, wobei der Verdienſt
beſſer war, wie aus der Aufſtellung deutlich hervorgeht. Der
übliche Stundenlohn iſt in der Zeit von 1889 bis 1908 von
27 Pfg. auf 37 Pfg. geſtiegen, die Akkordpreiſe ſind ſeit 12
Jahren, alſo ſeit 1896, unverändert geblieben. Die Schwankun
gen im Verdienſt rühren vorwiegend aus einem Mehr oder
Weniger an zugeteilter Arbeit her. Wenn, wie z. B. im Jahre
1899, der Verdienſt ein verhältnismätzig hoher iſt, ſo hat dafür
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auch mehr geleiſtet werden müſſen und, wie man ſieht, iſt der
Verfaſſer der Aufzeichnungen bis zum letzten Jahr und auch
da nur kaum an den Durchſchnittslohn von 50 Pfg. pro
Stunde herangekommen. Für Akkordarbeit gewiß kein über
mäßiger Verdienſt. Nun zu der Steigerung des Lohnes über
haupt. Gewiß iſt die Jahres-Lohnſumme von 1908 gegen die
ron 1889 um 45 Prozent geſtiegen, aber wir haben ja ſelbſt ge
ſehen, daß bis zum Jahre 1896 ungünſtigere Arbeitsverhältniſſe
für den Arbeiter obwalteten. Von 1806 an ſteigerte ſich der
Jahreslohn nur um gut 12 Prozent oder pro Jahr um genau
1 Prozent, der Stundenlohn ſtieg um 16 Prozent, welches Mehr
wohl auf größere Leiſtungsfähigkeit zurückzuführen iſt. Aus
nahmejahre wie 1899 und 1907 können nicht zur Vergleichung
herangezogen werden, da ihre Reſultate in zweierlei Beziehung
von der übermäßig ausgedehnten Arbeitszeit beeinflußt werden.
Alſo iſt tatſächlich zu verzeichnen eine Steigerung von 12 Proz.,
die wohl niemand als auch nur ausreichend bezeichnen wird.
Aber auch den Lohn abſolut betrachtet, ſo läßt ſich keineswegs
ſagen, daß er billigen Anforderungen entſpricht. Denn welcher
im Leben ſtehende Mann kann ſich nach 20 Jahren harter, an-
geſtrengter Arbeit, die ſicher nicht als unqualifizierte ange-
ſprochen werden kann, mit einem Durchſchnittslohn von 28,30
Mark pro Woche begnügen? Und dieſer Arbeiter iſt einer von
den beſſer bezahlten, einer von denen, die ihr Los nicht be
klagen.

Aber was wir beweiſen wollten, nämlich daß auch nach Bei-
ſpielen aus der Klaſſe verhältnismäßig gut bezahlter Arbeiter
der Lohn durchaus nicht in zureichendem Maße geſtiegen iſt,
mindeſtens nicht ſo wie die Lebensmittelpreiſe uſw., das wird
durch obenſtehende Tabelle aufs neue bekräftigt

Die Zukunft des Zoologiſchen Gartens.
Der Etatausſchuß nahm geſtern nach 3!/2 ſtündiger Beratung

der Magiſtratsvorlage, welche den Ankauf des Zoologiſchen Gartens
für 1200000 Mark befürwortet, den Antrag an, daß erſt die
Bilanzen der früheren Geſchäfts jahre und die Rohbilanz für 1908
vorgelegt werden ſollen, ehe ein Beſchluß gefaßt wird. Jm all
gemeinen war ſtarke Neigung bemerkbar, dem Unternehmen bei-
zuſpringen, nur dürfe das lediglich dann geſchehen, wenn die
Unterſtützung das ſichere Ergebnis erwarten laſſe, daß das Unter-
nehmen damit auch wirklich gehalten werden kann. Um über dieſe
Frage ein ſicheres Urteil zu gewinnen, mußten die Bilanzen vor-
gelegt werden. Die nächſte Sitzung findet am Donnerstag der
kommenden Woche ſtatt. Zur Plenarberatung der Vorlage ſoll
dann in übernächſter Woche eine außerordentliche Stadtverordneten-
Verſammlung einberufen werden.

Der Verwaltungsbericht der Gas- und Waſſerwerke
iſt vor kurzem erſchienen und weiſt die Weiter- Entwicklung
dieſer ſtädtiſchen Anſtalten nach.

Die Gas anſtalten können berichten, daß eine erfreuliche
Zunahme des Gasverbrauchs und der Abnehmerzahl zu ver
zeichnen war und daß die Leiſtungsfähigkeit der Werke durch
den weiteren Ausbau der Anſtalt I und des Rohrnetzes beträcht-
lich erhöht worden iſt. Der nachgewieſene Gasverbrauch
hat 9686 007 cbm betragen und gegen das Vorjahr um
503 936 ebm oder 5,49 Proz. zugenommen. An der Mehrabgabe
iſt die öffentliche Beleuchtung mit 35 671 Kubikmeter, der Be-
darf der Privatabnehmer und Behörden mit 460 290 Kubif-
meter beteiligt. Dieſe erhebliche Zunahme erſcheint für die
Anſtalten jedoch wirtſchaftlich minder günſtig, weil nur 109 597
Kubikmeter hiervon auf den Verbrauch für Leuchtzwecke, der
größere Teil dagegen, und zwar 350 694 Kubikmeter auf mit
dem niedrigen Preis von 10 Pfg. berechneten Bedarf für Heiz-,
Koch und Kraftzwecke entfallen. Jn welchem Umfange ſich das
Abſatzgebiet des Gaſes abermals erweitert hat und die Ver-
brauchsſtellen, namentlich die für häusliche Zwecke, zugenom-
men haben, läßt ſich daraus ermeſſen, daß die benutzten Gas
meſſer ſich von 14 806 im vergangenen Jahre auf l6 425 Stück,
die im Gebrauch befindlichen Heiz- und Kochapparate von 6305
auf 7199 Stück vermehrten. Da die Gaskohlen im Preiſe ge-
ſtiegen ſind, außerdem für Abſchreibungen und Arbeitslöhne
beträchtliche Mehraufwendungen haben gemacht werden müſſen,
iſt das Gewinnergebnis hinter dem vorjährigen etwas zurück
geblieben. Der Reingewinn berechnet ſich auf 468 931,15
Mark, das ſind 39 962,94 Mk. weniger als im Vorjahre. Da
indeſſen aus dem Rechnungsjahr 1905 ein höherer Reſtgewinn
zur Verfügung ſtand, iſt nach Ablieferung des an die Stadt-
hauptkaſſe überwieſenen Gewinnanteiles von 459 571,50 Mk.
noch ein Reingewinn von 70611,32 Mk. verblieben, der in den
nächſtjährigen Haushaltungsplan eingeſtellt werden wird.

Wie erwähnt, erſtreckt ſich die Zunahme des Gasverbrauchs
im weſentlichen auf Gas, welches nicht zu Leuchtzwecken ver

e

wendet wird und nur 10 Pfg. per Kubikmeter koſtet. Jm Jahre
1893, vor Einführung des niedrigeren Preiſes, wurden nur 15
Prozent des Leuchtgasverbrauchs zu anderen Zwecken ver
wendet, während es 1907 bereits 62,38 Prozent waren. Jn-
folgedeſſen hat ſich der durchſchnittliche Gaspreis in demſelber
Zeitraum von 15,01 auf 12,91 Pfg. vermindert. Durch die
Zunahme des Geſamt-Gasverbrauchs werden immerwährend
umfangreiche Erweiterungsbauten mit großer Kapitalaufwen-
dung nötig, deren Verzinſung und Tilgung das Erträgnis be
einflußt, ebenſo ſind die Herſtellungskoſten des Gaſes auch
ſonſt geſtiegen, ſo daß beſchloſſen werden mußte, vom 1. April
1908 den Preis des Gaſes für Koch, Heiz- und Kraftzwecke auf
12 Pfg. zu erhöhen, zumal in allen näherliegenden Städten
derſelbe Preis erhoben wird. Man hofft auf dieſe Weiſe den
in den Voranſchlag für 1909 eingeſtellten Ueberſchuß von
560 817 Mk. zu erzielen.

Die Waſſerwerke berichten, daß im abgelaufenen vier-
zigſten Betriebsjahre der Waſſerverbrauch im geſamten Ver-
ſorgungsgebiete 4021 871 Kubikmeter gegen 83933 701 Kubik-
meter im Vorjahre betrug, mithin mehr 88 170 Kubikmeter oder
2,24 Prozent. Die Waſſerſtände im Waſſerentnahmegebiete
beider Pumpwerke hielten ſich auch im letzten Betriebsjahre
auf vollkommen genügender Höhe, weshalb keine Einſchrän-
kungen in der Waſſerabgabe für öffentliche Zwecke notwendig
traren. Jm Mai erfolgte eine Reviſion der Werke durch den
Königlichen Gewerbeinſpektor; auch fand eine Beſichtigung ſei-
tens des Kreisarztes ſtatt. Wegen Erwerbung des zwiſchen
Götſche und dem Gewinnungsgebiete des Pumpwerks II liegen-
den Terrains iſt das Enteignungsverfahren eingeleitet worden.
Die Verhandlungen wegen Einrichtung von Schutzgebieten auf
den Waſſergewinnunggsſtellen ſind noch nicht zum Abſchluß ge-
langt.

Neubauten ſind im Berichtsjahre nicht ausgeführt, dagegen
wurde im April eine neue Druckpumpmaſchine in Betrieb ge
nommen, außerdem fand das Rohrnetz eine bedeutende Er-
weiterung

Zur Lohnbewegung im Schneidergewerbe
bringen die hieſigen bürgerlichen Zeitungen eine Notiz, die ſich in
der Hauptſache als Waſchzettel aus Meiſterkreiſen charakteriſiert.
Es heißt darin

Obgleich es wohl allenthalben fühlbar iſt, daß die geſchäftliche
Lage ſchon ſeit geraumer Zeit einer Beſſerung bedarf, ſo ſind
die Arbeitnehmer im Schneidergewerbe doch durch Kündigung
des Tarifvertrages und mit Aufbeſſerungen bezw. Mehrforde-
rungen die ſich auf einige hundert Poſitionen beziffern
an die Arbeitgeber herangetreten.

Steht es mit der Sache der Arbeitgeber im Schneidergewerbe ſo
ſchlecht, daß ſie ſchon jetzt mit unverhüllter Stimmungsmache ein-
ſetzen müſſen Unter der ſchlechten Geſchäftslage leiden die Ge-
hilfen genau ſo wie die Meiſter, und es wäre unverſtändig von
den erſten, wenn ſie auch nur die geringſte Gelegenheit zur Ver-
beſſerung ihrer Lebenslage ungenutzt laſſen wollten.

Die Stadtverordneten-Sitzung am Montag, den 11. Jan.
1909, nachmittags 4 Uhr, ſoll folgende Punkte behandeln:

Oeffentliche Sitzung: 1. Feſtſetzung der Gehalts-
ſlala für den Direktor des ſtädtiſchen Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamts. 2. Bewilligung von Mitteln für. Lieferung
von Wertſteinen zum Bau der Oberrealſchule. 3. Abänderung
des Projekts der Veranda vor dem Hotel zur goldenen Kugel.
4. Landerwerb vom Grundſtück Gr. Brunnenſtraße 13. 5. Land
erwerb vom Grundſtück Talſtraße 13. 6. Landerwerb vom
Grundſtück Advokatenweg 21, eventl. im Wege der Zwangs-
enteignung. 7. Genehmigung des Nachtragsvertrags wegen
Führung der Fernbahn Halle- Merſeburg durch die König- und
Landwehrſtraße. 8. Antrag wegen Beſeitigung der auf dem
Trothaer Friedhof vorgenommenen Aufſchüttungen. 9. Ent
laſtung der Rechnung über Kapitel XIII Bauweſen
für 1903. 10. Desgleichen für 1904. 11. Desgleichen über den
Neubau der Handwerkerſchule. 12. Desgleichen der Paul
Riebeck-Stiftung für 1906. 13. Desgleichen der Gottesackerkaſſe
für 1906 und Nachbewilligung. 14. Desgleichen des Landwehr-
darlehens-Rückerſtattungsfonds für 1907. 15. Desgleichen des
Elektrizitätswerkes für 1905. 16. Desgleichen des Eich und
Wageamts für 1907. 17. Desgleichen der Paul Riebeck-Stiftung
für 1907. 18. Desgleichen des Stadttheaters für 1907 und Nach-
bewilligung. 19. Desgleichen über ſieben kleinere Stiftungen
für 1907. 20. Desgleichen der Theodor Schmidt-Stiftung
Kinderaſyl für 1907. 21. Desgleichen über 11 verſchiedene
Fonds für 1907. b) Ge ſchloſſene Sitzung 22. An
ſtellung eines Polizeiſergeanten. 2. Leſung. 23. Anſtellung eines
Landmeſſers. 24. Anſtellung eines Magiſtratsſekretärs. 25.
Anſtellung dreier Bureauaſſiſtenten. 26. Anſtellung zweier
Magiſtratsbureaugehilfen. 27. Anſtellung eines Straßen
reinigungs-Aufſehers. 28. Wahl dreier Pfleger für den 21.
Armenbezirk.
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Die Zimmerer ſeien auf die am nächſten Sonntag
3 Uhr im Sniherichen Lokale ſtattfindende Generalverſammlung
hingewieſen. Außer der Wahl des Vorſtandes iſt die Delegierten
wahl zur Generalverſammlung des Verbandes in Stuttgart vorzu
nehmen, deshalb iſt es Pflicht jedes Mitgliedes zu erſcheinen
Arbeitsloſen wird ein Zehrgeld ausgehändigt.

Polizei-Verorduung. Jn Abänderung der S 30 a der Polizei
Verordnung vom 29. November 1900 iſt unter Zuſtimmung des
Magiſtrats feſtgeſetzt worden, daß das Gelände an der nörd ichen
Seite der Leopoldſtraße der zweiten Bauzone zugehört.

Reviſion der Quittungskarten. Der Kontrollbeamte de
Landes-Verſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt wird die Entrichtung
der Beiträge zur Jnvalidenverſicherung in der Stadt Halle a. S
und zwar am Montag, den 11. Januar 1909, von vormittag
9 Uhr ab Bertramſtraße, Gommergaſſe, Steg; am e der
12. Januar 1909, von vormittags 9 Uhr ab Mauerſtraße, Mittel
wache am Donnerstag, den 14. Januar 1909, von vormittage
9 Uhr ab Lerchenfeldſtraße, Zwingerſtraße; am Freitag, den
15. Januar 1909, von vormittags 9 Uhr ab Jakobſtraße; am
Montag, den 18. Januar 1909, von vormittags 9 Uhr ab Alber
Schmidtſtraße, Langeſtraße; am Donnerstag, den 91. Januar 1909,
von vormittags 9 Uhr ab Schwetſchkeſtraße am Freitag, den
22. Januar 1909, von vormittags 9 Uhr ab Taubenſtraße am
Montag, den 5., und Dienstag, den 26. Januar 1909, von vor
mittags 9 Uhr ab Steinweg und am Donnerstag, den 28. Januah
1909, von vormittags 9 Uhr ab Franckeplatz kontrollieren.

Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs-
beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher ſowie Krankenkaſſen-
Ausweiſe, aus denen hervorgeht, welcher Krankenkaſſe jeder der
fautgdrrten angehört und zu welcher Klaſſe er ſteuert, bereit zu

alten.
Diejenigen Arbeitgeber und die am Reviſionstage beſchäftigungs

loſen Verſicherten, welche bei der Reviſion nicht anweſend ſein und
ſich auch nicht durch eine erwachſene, mit den Arbeits und Lohn-
verhältniſſen der Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen
können, haben die Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstage
bis 9 Uhr vormittags im Kontroll-Bureau, Liebenauerſtraße 4 I
rechts, niederzulegen.

Der Ballon „Halle“ der Sektion Halle im Sächſiſch-Thüringiſchen
Verein für Luftſchiffahrt hat am Mittwoch unter Führung des
Leutnants Riemann von Bitterfeld aus ſeine erſte Fernfahrt
unternommen. Nachts 2 Uhr traf das Landungstelegramm aus
Landsberg a. Warthe ein. Drei Vereinsmitglieder beteiligten ſich
an der Fahrt des mit Waſſerſtoff gefüllten Ballons.

Die fälligen Zinſen der bei der Stadthauptkaſſe (Hinker
legungsſtelle) niedergelegten Sparbücher werden den
berechtigten vormittags von 8—-1 Uhr in der Stadthauptkaſſe,
Rathaus, Zimmer 6, gegen Quittung ausgezahlt. Die Hinter
legungsbeſcheinigung iſt als Ausweis vorzulegen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Sonnabend nach-
mittag wird das diesjährige Weihnachts-Kindermärchen: „Frau
Holle oder Goldmarie und Pechmarie“, das noch un-geſchwächte Zugkraft beſitzt, nochmals bei kleinen Preiſen wieder
holt. Abends 7/2 Uhr geht Fidelio in der Beſetzung der Erſt-
aufführung in Szene. Zwiſchen dem Kerker-Akt und der Schluß-
ſzene iſt Beethovens große Leonoren- Ouvertüre (Nr. 3)
eingelegt. Für Sonntag nachmittag 3 Uhr iſt auf vielfachen
Wunſch, vor allem auch auswärtiger Theaterfreunde, ein klaſſiſches
Schauſpiel und zwar Schillers „Wilhelm Tell“ als Fremden-
vorſtellung bei kleinen Preiſen angeſetzt. Abends 7/2 Uhr wird
„Die n n gegeben. Auf Beſchwerden von
außerhalb betreffend Nichtreſervierung von Billetts zum ver-
gangenen Sonntag ſei bemerkt, daß beſtellte Billetts nur bis
128/4 Uhr aufgehoben werden können. Eine Garantie für
Reſervierung bis zum Beginn der Vorſtellung kann nur über-
nommen werden, wenn der Betrag per Poſtanweiſung eingeſandt
wird. Um aber den auswärtigen Theaterbeſuchern entgegen
zukommen, werden die vorbeſtellten Karten bis zur Kaſſenöffnung
eine halbe Stunde vor Anfang aufgehoben und können bei
ſofortiger Meldung in Empfang genommen werden. Ueber nicht
bei Kaſſenöffnung abgeholte Billetts wird anderweitig verfügt.

Erhängt aufgefunden wurde geſtern zwiſchen 5 und 6 Uhrabends der Jnvalide Vogler im Keller des Hauſes Eichendorffſtraße 24.

a Motiv zur Tat ſoll in lang anhaltender Krankheit zu finden
ein.

Zwintſchöna, 7. Januar. (E. B.) Schlechte Landsleute.
Drei Arbeiter aus Galtziſch-Poken gerieten im Sommer v. J. in
einer Arbeiterkantine in Zwintſchöna beim Frühſtück mit einander
in Streit. Dem Arbeiter Janus wurde ſchließlich von ſeinen beiden
Gegnern eine Kaffeeflaſche und eine Bierflaſche ins Geſicht ge
worfen. Die Bierflaſche ſchleuderte der wegen Körperverletzung
ſchon mehrmals vorbeſtrafte Arbeiter Franz T „mit voller
Wucht“. Ein Auge des Janus wurde durch den Wurf ganz er
heblich verletzt. Janus mußte lange Zeit in der Halleſchen Augen
klinik zubringen. Da er an dem verletzten Auge ſchon in ſeiner
Kindheit einmal hat operiert werden müſſen, ſo hat er die Sehkraft
nunmehr faſt ganz eingebüßt. Koſtecky entſchuldigte ſich vor dem
Halleſchen Schöffengericht mit Angetrunkenheit. Er wurde antrags
gemäß zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Nietleben, 7. Januar. Abgelohnt wurde auf Ströfers Zie
gelei zum Feſte der chriſtlichen Nächſtenliebe eine größere Anzahl

am Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Du biſt außer Dir!“ rief Hohburg erſchreckt. „Was haſt
u? Ein Verbrecher iſt's ein gefährlicher Buſchrähnd-

cher, der das Land
„Weißt Du rief jetzt die Frau, ihrer Sinne kaum mächtig,indem f. mit ihrer bleichen, faſt durchſichtigen Hand die

Schulter des vor ihr ſtehenden Mannes krampfhaft faßte
„weißt Du, wie jener Unglückliche heißt? Weißt Du, wen Du
verraten

„Jack London,“ ſtammelte Hohburg, während ein eigenes
Entſetzen er wußte ſelber kaum weshalb die Haare ſeines
Hauptes ſträubte.

„Mac Vonald!“ kreiſchte Luiſe in ſein Ohr „Mac Donald,
der Bräutigam Mariens der unſchuldig Deportierte der
unglücklichſte Mann der Erde und Dein Opfer, Menſch das
Opfer Deines Mordes!“

Sie ließ ihn los und ſtieß ihn von ſich. Hohburg ſtand ſtarr
und regungslos und ſtarrte ſie an. Die Augen traten ihm aus
den Höhlen ſein Geſicht nahm eine faſt bläuliche Färbung an,

d während er ſich halb von ihr abwandte, warf er plötzlich dieeme empor und ſank bewußtlos zu Boden nieder.

„Was um Gottes willen geht hier vor?“ rief da plötzlich eine
Stimme von der Tür her, durch die ſich auch in dieſem Augen-
blick Lieschen mit einem ganzen Arm voll roter und weißer
Blüten drängte und erſchreckt zur Mutter lief, an deren Knie
ſte flüchtete „Was iſt geſchehen Frau Hohburg mußich t Sie wiederfinden?“ 4

Die Frau ſtarrte dem Sprechenden mehrere Sekunden ſtarr
und ſtaunend in das gutmütige, bekümmerte Geſicht; dann aber,
als ihr plötzlich die Erinnerung aus früherer Zeit dämmerte,
als ihr die bekannten Züge Form und Geſtalt gewonnen, rief
ſie, den Arm nach ihm ausſtreckend: 4„Kapitän Helger Sie ſendet mir Gott in meiner höchſten
Not ar ſtirbt er darf nicht ſterben, er muß noch leben, um
wenigſtens das Bekenntnis ſeiner Schuld in Jhrem Beiſein ab-

legen.“ eh iſt hier vorgefallen und das hier Hohburg? dieſe
ergeſtalt? Großer Gott, das der Mann. den ich in

ropa in Glanz und Glück und Reichtum verließ was iſt
geſchehen reden Sie vertrauen Sie mirl“

Das Schrecklichſte, was auf der Welt geſchehen kann
nte die Frau „aber nicht ich, er muß reden, noch iſt esa eicht Zeit, den Fluch abzuwenden, den dieſe Hand geſät.

er noch in der Hand hielt, wegwarf und den Bewußtloſen auf-
griff und auf das Bett trug. Dann nahm er ein Handtuch vom
Nagel und goß reichlich Waſſer aus einem dort ſtehenden Kruge
darauf, um ſeine Schläfe zu netzen.

„Wäre mir der verwünſchte Doktor Schreiber gefolgt und
hätte er mich begleitet,“ rief er dabei, „ſo hätten wir jetzt einen
Arzt bei der Hand und die Sache wäre im Handumdrehen
fertig; derart Leute ſind aber nie da, wenn ſie wirklich ge
braucht werden.“

„Doktor Schreiber rief die Frau, bei dem Namen auf-
horchend, „wo iſt er jetzt was wiſſen Sie von ihm?“

„Wo er iſt? Was weiß ich, ſchwimmt wahrſcheinlich irgend-
wo in der Stadt herum, denn zu Hauſe war er nicht, als ich
dort vorbeikam. Hallo er lebt!“ unterbrach er ſich plötzlich,
ſchloß aber auch gleich wieder mit einem Seufzer „wenn wir
jetzt ſo ein Ding wie eine Lanzette hätten, ihm eine Portion
Blut abzuzapfen. Na, es wird ſchon ohne das auch gehen
ſieht überhaupt aus, als ob er keinen Tropfen Blut mehr im
Rumpfe ſitzen hättel! Schönes Wrack von einem Menſchen!“

Die Frau war, als ſie den Kapitän mit dem Ohnmächtigen
beſchäftigt ſah, auf den am Tiſch ſtehenden Stuhl niederge-
junken und barg das Antlitz in den Händen, und Helger warf
ihr wohl ein paarmal einen forſchenden, teilnehmenden Blick
zu, redete ſie aber nicht weiter an, und bemühte ſich nur, den
noch immer Bewußtloſen ins Leben zurückzurufen.

Lieschen ſtand zu Füßen des Bettes, auf dem der Vater lag.
Sie hatte die Blumen zum Teil auf das Lager fallen laſſen,
und weinte, ihn mit gefalteten Händchen und ängſtlichen Blicken
betrachtend, ſtill vor ſich hin.

20.

Der Verlobungsabend.
Die Sonne neigte ſich ſchon ziemlich ſtark gegen den Horizont,

und alle Anzeichen im Liſchkeſchen Hauſe verrieten, daß heut
abend dort ein ganz außergewöhnliches Feſt gefeiert werden
ſolle. Jn der beſten Stube war wenigſtens der Tiſch für ſieben
Perſonen gedeckt, und die alte Frau Liſchke hatte entſetzlich viel
in der Küche zu arbeiten und herzurichten. Aber eine feſtliche
Stimmung war nicht im r und ſämtliche Glieder der
Liſchkeſchen Familie gingen umher, als ob ihnen etwas Unan
genehmes und höchſt Fatales begegnet ſei, und viel eher Unglück
als irgend eine frohe Feierlichkeit bevorſtehe.

Suſannga war mit ihrem Vater allein im Zimmer ſie hatte
geweint und ſaß in dem Lehnſtuhl der Mutter am Fenſter, den
linken Ellbogen auf das Fenſterbrett geſtützt, während ihr Vater
mit raſchen, heftigen Schritten in dem niederen Raum auf und

ab ging und den Dampf aus ſeiner kurzen Pfeife in ganzen
Wolken zur Decke blies.

„Warten warten!“ brummte er dabei, indem er einen
zornigen Blick nach der Tochter hinüberwarf „immer nur
warten! Warten willſt Du wohl, bis Du eine alte Jungfer
biſt oder ein Graf oder ein König kommt, der um Dich anhält,
he? Daran iſt aber nur der verfluchte Baron ſchuld, den das
Unglück unter mein Dach gebracht hat, und wenn ihm das alles
geſchieht, was ich ihm wünſche, hängen ſie ihn noch in der nächz Woche. Was haſt Du an Chriſtian Helling auszuſetzen,
e

„Nichts, Vater,“ ſagte Suſanne mit halb ſchüchterner, halb
entſchloſſener Stimme „es iſt ein braver, fleißiger, redlicher
e und ich glaube, daß er es gut und ehrlich mit mir meint

aber
„Aber? wenn Du das alles weißt, was willſt Du noch

mehr? was haſt Du noch für ein Aber dabei?“
„Jch kann ihn mir nicht als Mann denken,“ ſagte Suſanna

leiſe.
„Nicht als Mann denken?“ rief der Alte, in zornigem Er-

r vor ihr re bleibend. „Hat nun jemand ſchon iner weiten Welt ſolchen baren, blanken Unſinn gehört? nicht
als Mann denken? Welches Mädchen braucht ſich vor der Hoch-
zeit ihren Bräutigam als Mann zu denken, he? Aber den
kuftigen Herrn von Pick den Kornſchwindler, den Stein
kohlenfabrikanten den könnteſt Du Dir als Mann denken,
nicht wahr? der paßte Dir und Deiner hoffärtigen Mutter
in den Kram Frau Baronin werden, Frau von Pick zu Picks
hauſen, ohne 'was zu picken und zu beißen, das wär Dir recht,
das klänge ſchön und vornehm, und da könnten wir in der Welt
die große Dame ſpielen nicht? Komm mir mit dem
Hungerkeider, der jetzt nicht einmal weiß, wovon er leben, viel
weniger ſeine Schulden bezahlen ſoll, und ſei froh, daß ein
ordentlicher, braver Kerl in Ehren um Dich angehalten hat und
Dich zu ſeiner braven Hausfrau machen will.“

„Aber ich bin noch jung, Vater ich kann noch jahrelang
warten, bis ich an den Schritt denke.“

„Jung!“ knurrte der Alte, indem er wieder eine Wolke Tabak
ron ſich blies. Jung? alberne Redensart wenn Du eine
alte Jungfer biſt, nimmt Dich niemand mehr. Und kurz und

'gut, ich will den Dummheiten einmal ein Ende gemacht haben.G. doch nicht eher aufhören, bis Dich ein ordentlicher Kerl unter

ſeinem Dache hat. Wenn Du weiter nichts gegen ihn einzu
wenden haſt, als daß Du mit achtzehn en noch F jung biſt,
ſo iſt das reiner Schnack und eine Sache, die Dein Vater beſſer.
verſtehen muß als Du.

(Fortſetzung folgt.
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Arbeiter Jedenfalls Strsferde e zwiſchenrbeit hergeſtellt wird. Jn früheren Jahren gab
Herr Ströfer ſen. alljährlich im Herbſt ein ſogenanntes Fabrik

feſt. Die ſchönen Reden, die bei dieſen Gelegenheiten gehaltenwurden, haben jetzt auch einigen der ehemaſigen Feſtteilnehmer
bewieſen, was von derartigen Feſten und Reden zu halten iſt.Die Entlaſſung traf auch einige Mitglieder gende Ver
eine. Dieſen ſonſt ſo r und ſtaatserhaltenden Elementen
wurde auf dieſe Art Gelegenheit gegeben ſich mit den Begriffen,
„geſicherte Exiſtenz des Arbeiters bis ins hohe Alter hinein und
„gefüllte Kompottſchüſſel“ bekannt zu machen.

Zur Lokalfrage. Sehr wenig Verſtändnis für ihre
Klaſſenlage zeigen die Mitglieder des Radfahrervereins Friſch
auf“, die faſt ſämtlich organiſierte Arbeiter ſind. Dieſe Genoſſen
können oder wollen nicht begreifen, daß ſie in einem boykottierten
Lokale keine Vergnügungen abhalten dürfen. Es iſt ſchon wieder
holt an dieſer Stelle auf das Treiben dieſer Orgamſierten hin
gewieſen worden, aber leider kehren ſie ſich nicht daran. Jn
herausfordernder, planmäßiger Weiſe arrangieren ſie in dem von
der Partei boykottierten Lokale „Gaſthof zur Sonne ein Ver
nügen nach dem anderen. Am Silveſterabend Theater und

Ball, am 17. Januar Maskenball. Wir werden, wenn das nicht
anders wird, dafür ſorgen. daß ſich einmal die betreffenden
Gewerkſchaften in ihren Verſammlungen mit dieſen Genoſſen
befaſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 7. Januar.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Schubert. Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Schulze.
Eigentumsvergehen nehmen in der Zeit des wirt-

ſchaftlichen Niederganges ganz erheblich zu und daraus ergibt
ſich, daß die Gerichte gegenwärtig mit den Reſultaten, welche
die heutige r s hervorbringt, ſtark beſchäf-
tigt ſind. So wurden heute in dem Zeitraum von etwa einer
Stunde ſechs Eigentumsvergehen verſchiedener Art abgeurteilt.
Der eine Täter war geſtändig, in der Not gebettelt und dabei
eine Kletnigkeit geſtohlen zu haben. Er ſoll dafür ſechs Monate
Gefängnis und eine Woche Haft verbüßen. Ein Dachdecker
hatte eine Urkundenfälſchung begangen, um in den Beſitz von
Barmitteln zu gelangen. r wurde dafür zu drei MonatenGefängnis verurteilt. Die gleiche Strafe erhient ein Arbeiter

der ſich in Delitzſch ein Fahrrad erſchwindelt hat. Wegen
Rückfalldiebſtahls wurde ein Bauarbeiter zu einem Jahre Ge-
fängnis verurteilt, weil er eine Baubude erbrochen und daraus
Handwerkszeug entwendet hatte. Schließlich wurden noch
r fannte hieſige Schwindler zu je 300 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.Jn der Notlage hatte auch ein 19jähriger, allerdings mehr-
fach vorbeſtrafter Arbeiter am 2. Dezember einen nächtlichenEinbruchetiebſtahr begangen. Er entwendete ein Perlenhals-

band und 28 Mk. in bar. Das Geld brachte er aber in drei
Tagen durch. Der Staatsanwalt beantragte Zuchthausſtrafe.
Verurteilt wurde der jugendliche Dieb zu einem Jahr und ſechs
Monaten Gefängnis.

Ein ſchon erheblich vorbeſtrafter Tiſchler ſtahl im November
v. J. aus hieſigen Schrebergärten insgeſamt 12 Kaninchen. Die
Beſtohlenen ſind Arbeiter oder Handwerker. Bei einem nächt-
lichen e aus einem Schrebergarten wiederum Kaninchen
und außerdem noch Hühner zu ſtehlen, wurde der Täter ertappt.
Die Strafkammer verurteilte ihn wegen drei vollendeter und
eines verſuchten Diebſtahls zu zwei Jahren vier Monaten Ge-fängnis und vier Jahren Ehrvert ſt.

in Arbeiter hat ſich ſchon zahlreiche Vorſtrafen, hauptſäch-
lich durch Hühnerdiebſtähle, zugezogen. Jm November v. J.,
kurz nachdem er eine zioeijährige Zuchthausſtrafe verbüßt hatte,
ſtattete er dem Hühnerſtalle eines hieſigen Schloſſers wieder
einen nächtlichen Beſuch ab. Als ihn der Schloſſer entdeckte,
ſtieß er gegen dieſen ar Drohungen aus, wenn er ihn nicht
freilaſſe. Der Bedrohte ließ ſich aber nicht abſchrecken, trotzdem
ſich noch ein andrer r ausſehender Burſche in der Nähe
des Stalles herumtrieb. Als der Dieb einem Polizeibeamten
übergeben war, ſtellte er ſich betrunken. Die Strafkammer ver
urteilte den Angeklagten wieder zu einem Jahr Zuchthaus.

Ein vorbeſtrafter 24jähriger Schweizer ſtahl am 1. November
1908 auf einem Gutshofe in Bennſtedt einem Mitſchweizer
40 Mark, die Taſchenuhr, Kleider und Schuhe. Sein unkame
radſchaftlicher Streich trug ihm eine Gefängnisſtrafe von ſechs
Monaten ein.

Wirkungen der Rückfallbeſtimmungen. Durch
Entwendung eines Paares Schuhe im Werte von 18 Mark
brachte 53 ein ſchon ſehr oft vorbeſtrafter Arbeiter von hier
wieder auf ein Jahr ins Zuchthaus.

Ein ſchon vielfach vorbeſtrafter 30jähriger Arbeiter von hier
eröffnete im Oktober vor. J. nach ſeiner Entlaſſung aus dem
Gefängnis einen Fellhandel. Die Felle für ſein „Warenlager“
verſchaffte er ſich durch Beſtehlen eines hieſigen Fellhändlers.
Er will in bitterer Not geweſen ſein. Seine Geſchäftsgründung
zog ihm eine weitere Gefängnisſtrafe von einem Jahre zu.

in ſchon oft vorbeſtrafter 26jähriger Weißgerber ſtahl im
Herbſt v. J. in Halle und Kalbe zwei Fahrräder. Eines dritten
Fahrraddiebſtahls iſt er noch dringend verdächtig, jedoch nicht
überführt. Der Staatsanwalt beantragte gegen ihn zwei Jahre
Zuchthaus. Die Strafkammer hielt neun Monate Gefängnis
für ausreichend.

Ein Heiratsſchwindler. Ein 2ojähriger Kellner von
hier knüpfte im Sommer v. J., obwohl bereits verheiratet, mit
der 17jährigen Tochter eines hieſigen Zigarrenhändlers ein
Liebesverhältnis an. Er redete dem Mädchen vor, er wolle ſich
von An Frau ſcheiden laſſen und dann ſie ſelbſt heiraten.
Die hoffnungsvolle Zukünftige ließ fich beſchwatzen, dem Galanihr gen auszuhändigen. Der „Geliebte“ hob darauf

den Leulen mit mit ging 2aannten. eiges on vshtfas it is in Weißenſee, mit Kratzwunden an den Händen und imvorbeſtraften 29jährigen Ke mere 100 Mark ab Ge und über die Mordtat in großer Erregung
und gab dem Mittäter einen Teil davon. Schließlich derr
er mit dem Mädchen nach Wpſig a wo er ihr angeblich
Stellung zeigten wollte. Der Vater holte die jugendliche
„Braut“ aber zurück. Außer dieſem windel verübte der
re noch einen Diebſtahl in einem hieſigen Gaſthof. Gr
eignete ſich dort, ſeiner Behauptung nach in der Trunkenheit,
eine Uhr nebſt Kette an, die er für 40 Mark verſetzte. Vor Ge
richt erklärte er, durch die Verhältniſſe zum Schwindler ge
worden zu ſein. Als er drei Tage mit ſeiner Gattin verheiratet
geweſen ſei, habe man fie ihm und in Für-ſgrgeergieknng Hehratgt. (7) Da e er doch nicht mitgehen
können. Er habe ſeine Gattin nicht einmal Zarig kennen ge
lernt. Das Gericht verurteilte den Verführer des jungen
Mädchens zu zehn Monaten Gefängnis und ſeinen Homplizen
zu zwei Monaten.

Gewerkſchaliiches.

Schwarze Liſten im Gaſtwirtsgewerbe.
Die Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe werden heute ſchon von

den Stellenvermittlern bis aufs Blut ausgeſogen, und diejenigen,
die dieſes Stellenvermittlungsſyſtem öffentlich bekämpfen, werden
ſelbſtverſtändlich mit Entziehung der Arbeitsgelegenheit beſtraft.

Jetzt hat ſich nun der Zentralverein der Gaſtwirte für Oſtpreußen
mit den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern verbündet, um die
Angeſtellten völlig zu unterjochen. Es iſt zwiſchen ihnen verein
bart und jedem Angeſtellten bekannt gegeben worden, daß die-
jenigen Stellenſuchenden, die gegen die Jntereſſen ihrer Prinzi-
pale wiederholt verſtoßen, angenommene Stellen aus böswilliger
Abſicht nicht antreten, Stellungen widerrechtlich verlaſſen, wegen
Veruntreuungen c. entlaſſen werden müſſen, nach Prüfung der
Angelegenheit durch den Vorſtand des Zentralvereins der Gaſtwirte
von der Stellenvermittelung auf eine beſtimmte
Zeit ausgeſchloſſen werden ſollen und von den Stellenver-
mititlern nicht plaziert werden dürfen Mit einbegriffen
ſind auch die Aushilfskellner.

Die Waffe richtet ſich vor allem gegen die Angeſtellten, die die
Ausbeutung und Mißſtände im Gaſtwirtsgewerbe bekämpfen. Wer
dem Zentralverein der Gaſtwirte unbequem iſt, wird einfach, ohne
daß er gehört wird, vom Vorſtand des Arbeitgeberverbandes auf
die ſchwarze Liſte geſetzt und ausgehungert. Und die Stellenver-
mittler, die von den ſauer verdienten Groſchen der Angeſtellten
leben, erklären ſich bereit, dieſes verwerfliche Syſtem zu unter
ſtützen. Selbſt der Stellenvermittler des Deutſchen Kellner-
bundes einer Gehilfenorganiſation hat die Abmachungen
mit den Arbeitgebern unterzeichnet!

Der Buchbinderſtreik in Aachen
umfaßt mehr als drei Viertel der Geſamtarbeiterſchaft des Berufes.
Bei dem größten Teile der Arbeitenden ſind die Forderungen er-
füllt. Die Unternehmer erklären, nicht mehr nach Tarif, ſondern
„nach Leiftung“ d. h. nach Willkür! bezahlen zu wollen.

Aachen hatte ohnedies ſchon den niedrigſten Tarif aller deutſchen
Großſtädte.

Rllerlei.
Ein neuer Luftballonrieſe.

Berlin, 6. Jan. Der Bau des SiemensSchückerk
Ballons hat, wie die „Berl. Allgem. Ztg.“ meldet, begonnen.
Der unſtarre Ballon ſoll einen vollſtändig neuen Typ darſtellen.
Die Motore würden 500 Pferdekräfte beſitzen und einen Raum
inhalt über 12 000 Kubikmeter betragen. Die Ballonhülle ſoll von
dreifacher Stofflage ſein und das Luftſchiff ſoll mindeſtens zwei,
wahrſcheinlich ſogar drei Gondeln erhalten.

Wölfe in Schleſien.
Kattowitz, 7. Januar. Aus Oberſchleſien wird das Erſcheinen

von Wölfen gemeldet. Geſtern erſchien in der Nähe der Myslo-
witzer Waldungen ein ganzes Rudel Wölfe, die ſehr bald eine
Schar bewaffneter Jäger und Beamten auf die Beine brachten.
Zwei der Beſtien wurden erlegt, während die übrigen entkamen.

as ganze ruſſiſche Grenzgebiet wird nun ſtreng bewacht, um den
Uebertritt der hungernden Tiere zu verhindern.

Die Stiefmutter ermordet.
Bord n 7. Januar. d einer Grube des Holſteiniſchen

Gehöftes bei Bordeaux wurde die Leiche der ſeit Wochen vermißt
geweſene Gattin n des Wirtſchaftsbeſitzers Hoſtein ermordet
aufgefunden. Nach hartnäckigem Leugnen legte der älteſte Sohn
des Wirtſchaftsbeſitzers ein umfaſſendes Geſtändnis ab, die Tat
verübt zu haben, weil die Ermordete, ſeine Stiefmutter, ſich in
geſegneten Umſtänden befand und vielleicht beabſichtigte, den Sohn
aus erſter Ehe im Erbe zu kürzen.

Opfer der Arbeit.
Oderfurth, 7. Januar. Jn den hieſigen Kohlenbergwerken

explodierten 21/2 Kilo Dynamit, wobei ein Mann getötet und zwei
ſchwer verletzt wurden

Oberhauſen, 7. Januar. Auf der Zeche „Konkordia“ wurden
82 Bergleute von Geſteinsmaſſen erſchlagen, ein dritter wurde
chwer verletzt.

Die Schlafkrankheit.
Hamburg, 7. Januar.

Schlafkrankheit, erkrankte Steuermann Probſt wurde in das Ham-
burger Tropenkrankenhaus eingeliefert.

Der wahrſcheinliche Täter.
Berlin, 7. Jan. Der unter Mordverdacht verhaftete Schlächter

Max Brink, deſſen ſiebenter Alibibeweis, ebenſo wie die übrigen
mißlungen iſt, wird heute dem Unterſuchungsrichter vorgeführt
werden. Es iſt ihm jetzt nachgewieſen worden, daß er an dem
fraglichen Morgen bereits in aller Frühe bei einem Alteiſenhändler

Der in Afrika an Beriberi, der

geſprochen hat.
Ungetreue Beamte.

e 7. Jan. Die Bürgermeiſterei hat gegen den Obervuchhalter Adolf Gren, früher in der Stadtlaſſe, und gegen den
Buchhalter Dammel wegen wiederholten ſchweren Diebſtahls das
Disziplinarerfahren eingeleitet.

Ein Zwillingspaar in verſchiedenen Zahrgängen.
Ein ſeltener Geburtsfall ereignete ſich dieſer Tage im Dorfe

ReuSaſſin bei rer i. P. Die Ehefran des dort wohn
kattes änt chers r ZwillingstöchterchenLeben, von denen das eine am 81. Dezember v. J. geboren
wurde, während das andere mehr als 24 Stunden ſpäter, am
1. Januar d. J. das Licht der Welt erblickte. Die Kleinen ge

ren demnach verſchiedenen Jahrgängen an, wenn ſie auch
illinge ſind. e e e e e eCetzte Nachrichten und Hepeſchen.

Die Neujahrsrede Wilhelms II.
Berlin, 8. Januar. Nach der „Köln. Ztg.“ iſt die Neujahrs-

anſprache Wilhelms Il. nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt
geweſen, ſie habe lediglich militäriſchen Charakter gehabt.

Der Volksbetrug komplett!
Dresden, 8 Januar. Zwiſchen der Wahltechtsdeputakion

der erſten Kammer und den Parteiführern der zweiten Kammer
ift heute cin Wahlrechtskompromiß zuſtande gekommen, dem
die Regierung bereits die Zuſtimmung erteilt hat und für die
in beiden Kammern eine Zweidrittelmehrheit geſichert iſt!
Der Wahlrechtsreform ſoll, einer offiziellen Mitteilung
der erſten Kammer zufolge, ein Pluralwahlrecht zugrunde ge-
legt werden, und zwar unter Vermeidung ſchroffer Gegenſätze
in der Zuerteilung der Zuſatzſtimmen, dementſprechend in einer
mäßigen Abſtufung der Einkommen und einer Berückſichtigung
der Lebensſtellung der Wähler. Maßgebend für die Zuſatz-
ſtimmen iſt:

1. Die Selbſtändigkeit (Wahrecht zur Gewerbekammer und
zum Landeskulturrat).
Die Anſäſſigkeit.
Die Vorbildung.
Die feſte Stellung.
Das Einkommen und
Das Alter.

Die Höchſtzahl der Zuſatzſtimmen wird auf drei feſtgeſetzt.
Eine Vermehrung der Wahlkreiſe ſoll dadurch erfolgen, daß den
drei großen Städten je zwei neue Wahlkreiſe zugeteilt wer-
den, und daß aus ſechs beſonders großen und ſtark be-
völkerten ländlichen Wahlkreiſen neun gebildet werden. Von
Einführung der Verhältniswahl in den großen Städten ſoll
abgeſehen werden.

Dagegen wurde die regelmäßige Jntegralerneuerung der
Kammer nach Einführung des neuen Wahlgeſetzes beſchloſſen.

Ein Unmenſch.
Magdeburg, S. Januar. Wegen Sittlichkeitsverbrechen

an der eigenen 17jährigen Tochter verurteilte das hieſige Land
gericht den Kaufmann Zauſch zu einem Jahre drei Monaten
Gefängnis,

Arbeitsloſigkeit und Gemeinden.
Chemnitz 8. Januar. Die Stadtverordneten beſchloſſen

die Vornahme einer Krbeitsloſenzählung. Anträge der Ge-
werkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten,
die Notftandsarbeiten weiter auszudehnen und einen Beitrag
zu der Arbeitsloſenunterſtützung der Gewerkſchaften zu be
wikligen, wurden abgelehnt. Dagegen wurde der RNagiftrat
ermächtigt, wenn die Notſtandsarbeiten zu Ende ſind, den
Arbeitsloſen eine direkte Geldunterſtützung zu zahlen; dieſe
wird nicht als Armenunterſtützung angeſchen.

Oeſterreich befriedigt.
Wien, Januar. Die Erklärung, die der ſerbiſche Miniſter

Milanowitſch jetzt der öſterreichiſchen Regierung gegeben hat,
wird von den Wiener Blättern als vollkommene Satisfaktion
für Oeſterreich angeſehen und damit der ganze Zwiſchenfal
als erledigt betrachtet.

Die außerordentliche Kammerſitzung.
Rom, 8. Januar. Der Miniſterpräſident Giolitti teilte

der Kammer mit, daß die Regierung ſofort 30 Millionen
aus dem Ueberſchuß des Budgets für die Opfer der Erd-
bebenkataſtrophe zur Verfügung ſtellen wolle.

Vor Hunger wahnſinnig.
Meſſina, 8. Januar. Geſtern noch, hat man lebende

Perſonen unter den Trümmern hervorgezogen, denen die
furchtbaren Leiden den Verſtand geraubt hatten.

Neue Erdſtöße.
Rom, S. Januar. Geſtern mittag haben wieder hefüige

Erdſtöße in Reggio ſtattgefunden. Die überlebende Bevöſke-
rung ergriff die Flucht. Die Soldaten mußten die Ausgra-
bungen von Leichen unterlaſſen. Die Frauen ſetzten unter
großem Geheul eine Prozeſſion in Szene. Auch in Palmi
entſtand geſtern abend gegen 7 Uhr ein neues heftiges Erd
beben. Viele noch ſtehende Häuſer ſowie die Mauern des
noch ſtehenden Domſchiffes ſtürzten ein. Die Bevölkerung lief
in wilder Erregung auf die öffentlichen Plätze und proteſtierte
dagegen, daß noch keine Baracken errichtet worden ſind.

Polsterwaren billig.

Einzelne Möbel-, Spi ehe 7 ZMöbelfabrik G Schaile
HALLE a. S., Grosse märkerstrasse 26, am Ratskeller- J

sewetgetertiste Vohnungs-kinrichtungen
von Mark 217, 263, 300, 424, 494, 543 usw. In iesen Preislagen grösstes Lager am Platze,

Solide, sachgemässe Ausführung d Cransport nach allen drien frei. harantie für beske haltvarheit.

S

S
J

S

uolks l nach 235019

Lelterwagen (Handarbeit) nene erren e leſ aneen

von 2—10 Zentner Tragkraft W. üller, Gr. Brunnenſt. 53.
kauft man am beſten bei

z ye, Gr. UlrichF. BRär, ſtraße
er Stellung sucht ver-lange die „Deutscho Va-
kanzenpest“ Esslingen 156.

gu e neFutterſchweine

Das intereſſanteſte akler Spiele.

J wel guffteſſenbe ſhbr hſind ſofort e zu verkaufen Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Sohenthurm Nr. 39, Volksbuchhandl., Harz42/43.

W W7

Vollſtändiges

Schachspiel
Mit Anleitung zum Spielen.

Weißenfels.
Arnold Striotzel,
Klostorstr. 4 un ä

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

arz 42/43.

Volksbuchhandlung, Halle g. e, Malerlehrling DH ſucht
H /43 za Dommeratzky, Kaukrenſtr 5,

Danik,
Für die vielen Beweiſe herzli Teiknahme beim Tode und

Begräbnis meiner viel zu früh da g Frau, unſerer
guten Mutter, Tochter,
durch unſeren herzlichen Dank. m

troſtreichen Worte am und der lieben Schuljugend für den
ſchönen Trauergeſang.

v reich mit tee Beſten Dank auch den Kameraden vom Bergarbeiter
zerband für die Kranzſpende.

Crana Die trauernden Hinterbliebenen Hermann Woitsch
v

chwägerin, ſagen wir hier
ſtor für ſeine

weſter und
Dank dem Herrn

ochmals Dank allen denen, die ihren Sarg
Blumen fchmückten und ſie zur letzten Ruheſtätte be

nebſt Kindern, Großmutter und Verwandten.



Im Ausverkauf:

Ninderſacke
hbochmoderne, tadellos sitzende Fassons

aus gediegenen

onglischen Stoffen, blauem Cheviot
und Manchester

fär das Alter von 3 dis 14 Jahren

für die Hälfte
des Wertes.

önielke
am Leipziger Turm,

e Mitglied des Rabatt-Spar-Verelns. h e 9

Sonntag den 10. Januar, nachm. 3 e Uhr
im Restaurant „Burgschlösschen“ bei Ammendorf:

Mitglieder-Versammlung.
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend ſind hierzu

freundlichſt eingeladen. Die Verbandsleitung.

Osterfeld. S
Defkentlute S Tolkrlerannlung

für Männer und Frauen
Sounteg, den 10. ds. Nits., 1achuittags 5 Uhr in Geſthef Zur Senne“

Tagesordnung
1. Die Sozialdemokratie und ihre Geguer.

Referent: Redakteur A. Thiele Halle.
2. Freie Diskuſſion und Verſchiedenes.

Zutritt hat jedermann
Entree pro Perſon 10 Pf. Entree pro Perſon 10 Pf.

Der Einberufer,
Sozlgldem. Verein Rehmsdorf.

Sonntag den 10. Januar nachmittags 3 Uhr

t aqCqCnkukJ

im Gaſthof Zur Hoffnung (Herr Funke) in W Gleing W
7Mitglieder Versammlung,-

Tagesordnung Was will die Sozialdemokratie
Reſerent: Genoſſe A. Leopoldt, Zei tz.

Zu dieſer Verſammlung haben die Arbeiter und. Arbeiterinnen
von Gleina und Umgegend Zutritt, ſoweit ſie eingeladen ſind.

Achtung heroleute, Ichtuno
Seuntag den 10. Jannar 1909 nachmittags 2 Uhr im Lokale

des Herrn Herzog in O Luokenau W
P Bergarbeiter-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Die Lage im Bergban und der deutſche Bergarbeiter-Kon

greß in Berlin. Referent: Kamerad Weiokart-Zeitz.
2. Delegiertenwahl zum Kongreß
Es iſt Pflicht, daß jeder Kamerad aus folgenden Zahlſtellen

an der Verſammlung teilnimmt: Zahlſtelle Luckenau, Theißen,
Döbris, Gaumnitz, Trebnitz, Kretzſchau u. Zeitz. Der Einberufer.

Voran zeige
Acttunp! Verceburn!

M.
a

Sonntag den 31. Januar 1909
in den Räumen der Kalser Wilhelmshalle

K Maskenball
Zur Aufführung gelangt:

Ein Stündchen im Zirkus Saraſani
ſowie große Ueberraſchungen.

Jm Vorverkauf ſind Karten à 50 Pfg. zu haben in den Ge
S des Konſumvereins, in der Kaiſer Wilhelmshalee, ferner bei

u l Bauer, Friedrichſtraße 15, part., und Hermann Schmidt,
e nd 14. Abendkaſſe 60 Pfg. Der Vorſtand.

Anſichts Poſtkarten i. v.

in Halle g. F.
Direktion Hofrat W. Richards.
Sonnabend den 9. Januar 1909:

Nachmittags 3 Uhr:
13. Weihnachts-Kinder-Vorſtel.

zu kleinen Preiſen.
Zum 13. Mele:

Mit vollſtändig neuer prachtvoller
Ausſtattung.

Frau Holle
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomòödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr:
113. Abonn.-Vorſt. 1 Viertel.

ideliv.
Oper in 2 Akten v. L. v. Beethoven.

Anf. 75 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Sonntag den 10. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

o 9. Fremden Vorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Wilhelm Tell
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Abends 7 Uhr.

Sonder- Vorſtellung bei vollſtän
dig aufgehobenem Abonnement.

Mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!
Zum 83. Male

See h ohnea r vh an treoehmung

r J

e J T e J J I m Je c. m e rv S r det e 55 S v 8 v
e

Dle Dollarprinzessin.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von Gatti-Trotha)
v. A. M Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.

Apolb- Tee
Direktion Guſtav Poller.

Gaſtſpiel des
,Paver luft- Ballet
mit der Novität: „lris“,
tacher Serpenſintan I. d. luft

Das
Stimme Phänomen
Aerander Taclann
3Grewy.AVesp. Americo;.

Mr. Ballerini. 3 Loraine

Slegmund Flatow.

Walhalla
Theater.

Jeden Abend 8 VUbr:

Todonto Tone
herkulische Spioele.

Fütn Braut
Humorist,

sowie die übrigen
Attraktionen.

Weissenfels.
Arb.-Radfahrerverein

„krlsch aut!“
Sonntag den 10. ar vorm.

10 Uhr im Volkshaus
General Verſammlung.

Der Vritand.
lapfh. Dtych Haier Neusehwit.

Sonntag den 10. Januar
gr. Unterhultung gaben
unter freundl. Mitwirkung des

Gesangvereins Einigkelt, Turn-
vereins Turnerschaft u. Theater-

vereins Vorwärts.
Anfang s Uhr. tree 20 Pf.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Siſdungs-Ausscohuss.
Wo gehen wir e ntag hin

a Buhnschrösschen!
Gonntag d. 17. Jan.

grosser

naskenbell
mit großer
muſikaliſcher

Vehberraschung

Stadt-Cheater

betaſwerkuut:

Am büterdahndot 5

(Eingang Torweg).

aus u. Xüchengeräte,
wie: emaill. Eimer u, Waſchgarnituren, emaill. Kochtöpfe, runde u. ovale
Wannen, Kohlen u. Bolzenplätten, Reibmaſchinen, Haushalt.
Wagen, Kaffeemühlen u. -Büchſen, Küchenlampen, Meſſer u.
Gabeln, Löffel uſw., welche zurückgeſetzt ſind, werden billigſt verkauft.

Ollh. Heckert Stadtgerchäft:

Mi ch 9.

Tagesordnung:

4. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes

erſucht, nicht nur vollzählig, ſondern auch pünktlich zu erſcheinen.
Jeder iſt verpflichtet für guten Beſuch zu agitieren!

Holzaurheiter Verhand,
Sonnabend, den 9. Januar 1909, F abends S Uhr

im Weissen Ross, Geiſtſtraße 5

General Versammlung.

Hulle g. S.

1. Geſchäfts und Kaſſen- Bericht für das Jahr 1908 und das 4 Ouartal.
2. Neuwahl der geſamten Orts- Verwaltung und der Kommiſſionen.
Z. r zur Bearbeitung einer „Geſchichte der Halleſchen Gewerkſchaften“.

e

Kollegen, da die Tages Ordnung eine ſehr wichtige und reichhaltige iſt, werden die Mitglieder

Die Orts- Verwaltung.
e

Tagesordnung:
und Jahresabrechnung. 3. Neuwahl der Verwaltung.

Kollegen! Pflicht iſt es, in dieſer Verſammlung zahlreich

Jenhalverdand der Schmiede und Aeelbhmede, Jadbtelte Hut

Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 2 Uhr bei Steinert

S General Versammluum
l. Bericht des Vorſtandes. 2.

1. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Abrechnung vom 4. Quartal.

und pünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaitung.

Familien-Klub „Jmmer fidel“
Sonnabend, den 16. Januar 1909, abends s Uhr

im Lindenhof (Kröllwitz)

Gr. Masken Ball.
mit Preisverteilung.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Karten ſind zu haben im Lindenhef b. Mutterloſe,

Friſ. Sieberk-Kröllwitz u. Friedr. Bonk, Liebenauerſt. 15.

Voranzeige.
TrothaersSchlößschen

ffent den 17. JanuarGr. öffentl. Maskenball
Grossartige Aufführungen.

S Kostbare Preise für die schönsten Masken,Woissonfois. Woissenfels.
Arhelter-Cesungverein „Hoffnung“.

u unſerem am r den 10. Januar 1909 in den hierzu
feſtlich dekorierten Räumen des „Volkshauses““ ſtattfindenden

BI
verbunden mit

Prämiierung und humoristischen Veberraschungen
Hagenbecks Raubtiergruppe, Automaten- Reſtaurant (humorift.),

einſtube u. ſ. w. u. ſ. w
erlauben wir uns nochmals, werte Freunde
Vereins ganz ergebenſt einzuladen.

NB. Der Neger Etzup aus Leipzig iſt als Kellner
Weinſtube engagiert. Die drei beſten und originellſten

Mineten freien Zutritt. Klowns nicht geſtattet. Da
asken freien Zutritt. Klowns n geſta

Einlaß der Masken 6 Uhr.Anfang des Balles 3 Uhr. der Mas ihr.Vorverkauf à 20 Pfg. bei Oskar Schmidt, ſämtlichen Mitgliedern
und im Volkshaus. Kaſſe 25 Pfg. Der Vorſtand.
Jentral-Ferbapd d. Havchinisten u. Heier, Hitterteldu Am

Sonntag den 10. Januar abends 8 Uhr

S 13. Stiſtungsfest
beſtehend in. Ronzert, Theater u. Zalli.
Theater von der Berliner Volkssänger Gese!lschaft Strezelewlez.

o Ohne Einladung kein Zutritt. Wo
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

Z2eitz. Voranzeige. Zeit.
Gesellschaft Edelstein.

Sonntag den 17. Januar im „Diana- Saal

gr. Elite Maskenball.
Karten im Vorverkauf ſind bei allen Mitgliedern u. in

Wundracks Reſtaurant erhältlich.

und Gönner unſeres

ür die
asken

Aecdtung!

Ankerkontroll-
KasSen mit

Checkdrucker

N. 400.
Muſterlager

ägerplatz. Tel. sie
Gegr Kaſſen am

Lager.

Freiwill. Unterstützungs-
Kasse aller Handwerker u,

Arbeiter v. Zeitz u. Umgeg,

(zuschuss-Kasse.)
Bis

Sonnabend den 16. Jan. 1908
müſſen alle rückſtändigen Bei-
träge vom Jahre 1908 u. ſämt-
liche Quittungsbücher an den
Kaſſierer abgeliefert ſein.

Der Vorstand,

Rossfleisch.
Dieſe Woche W prima Ware

Empfehle: Fleiſch, Gehacktes,
Rouladen à Pfd. 35 Pfg.

W Wiederverkäufer geſucht.
lich. Pfitrmann, We eg“

Morgen Sonnabend
Schlacktefest.
Bruno Müller,

Gr. Brauhausſtr. Ecke Leipzigerſtr

Lentrarverdand der Maschinister

and Heizer, Lahlstelle Halle a.

Todes- Anzeige.Mittwoch früh verſchied nach
langem, ſchwerem Leiden unſer
treues und tätiges Mitglied,
Kollege

Friedr. Wolf, Meheben.
Wir werden ihm ein ehren-

des Andenken bewahren.
Die Beerdigung findet Sonn

tag nachm. 2 Uhr ſtatt. Die
Kollegen werden erſucht, ſich
zahlreich zu beteiligen. Treff-
punkt 123. Uhr mittags am
Hettſtedter Bahnhof.

Die Ortsverwaltung.

Zeitz. Deutsche Relchshalle, Zeitz
Morgen Sonntag von 5 Uhr ab

S Tanzkränzchen-
Freie Turnerschuft Zeitz u. Ume.
Sonnabend den 9. Jannar abends 8 Uhr in der „Steinſchänke“

General-Versammlung.
Der Vorstand

Todes Anzeige.
Zu ſeinem 41. Geburtstage

W nach langem, ſchweren
eiden mein lieber Mann,

unſer treuſorgend. Vater, Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel,
der Keſſelſchmied

Ernst Nieolni.
Dies e an dietrauernde Witwe

Auguste Nlcolal geb. Kleine
nebſt A

d.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſfenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hoke a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 7.

Die Erdbebenkataſtrophe.
Wird das Beben andauern?

Rom, 7. Januar. Jeder Tag bringt neue Nachrichten über
Zerſtörungen von Orten, die bisher nicht genannt wurden. Jn
Coſtroreale wurden fünfzig Häuſer zerſtört und die übrigen
beſchädigt. Pater Alfani, der Direktor des Obſervatoriuins
zu Florenz, ſagt eine jahrelange Dauer der Erderſchütterungen
in Kalabrien voraus. Namentlich in den erſten Monaten
werden auch ſtarke Stöße vorkommen, die bei dem Zuſtand der
Gebäude ſchlimme Folgen haben können, weshalb die Bevölke
rung zu warnen ſei.

Der bekannte Direktor des Obſervatoriums auf dem Veſuv,
Profeſſor Matteucci, hat folgende Anſicht: Die großen telluri-
ſchen Kataſtrophen ſind, wie jede beſcheidenſte vulkaniſche Er-
ſcheinung, in dem Sinne eng untereinander verbunden, daß
Ernptionen, Erdbeben und die darauf folgenden Seebeben den
ſelben Urſprung haben und nur in ihren äußeren Erſcheinungen
variieren, ſo daß meiner Anſicht nach keine klare Demarkations-
linie zwiſchen den Ausbrüchen der Krater Mont Pels und Veſuv
und den Erdbeben in Chikago, Kalifornien, Kalabrien und
Sizilien beſteht. Leiſe Oszillationen des Erdbodens treten in
faſt allen Kontinenten in Erſcheinung. Die gegenwärtige Zer-
ſtörung Meſſinas, Reggios und der umliegenden Orte mit ihren
ſchrecklichen Folgen iſt das natürliche Los jener Gegenden, die
außerordentlich empfänglich für geotektoniſche Bewegungen ſind.
Dieſe mahnen dazu, dieſe Orte zu verlaſſen oder widerſtands-
ſähige Häuſer zu bauen.

Das Rettungswerk,.
Meſſinag, 7. Januar. Das Rettungswerk wird Tag uno

Nacht fortgeſetzt, doch hat man wenig Hoffnung, noch Lebende
aufzufinden. General Mazza verfügt gegenwärtig über 10 090
Mann Truppen. Die Regierung wird den Befehl erteilen,
Zelle und Baracken aufzuſchlagen, um denjenigen Einge-
borenen, welche in ihrer alten Heimat bleiben wollen. zu ge-
ſtatten, ſich dort einzurichten. Der Bautenminiſter Bertolini
erklärte, daß die gegen italieniſche Soldaten und Matroſen er-
hobenen Beſchuldigungen ungerecht ſeien; ſie arbeiteten ſämi-
lich mit voller Pflichttreue an den Rettungsarbeiten. Der
Wiederaufbau der Stadt ſei nur möglich unter Beobachtung
gewiſſer Bedingungen.

Meſſina, 7. Januar. Geſtern und vorgeſtern konzentrierte
ſich die Tätigkeit der Rettungsmannſchaften darauf. die Bar.k-
werte auf der Staatsbank zu retten. Die größte Sorgſalt wird
zur Ordnung des Geſundheitsdienſtes, ſowie auf den Ver-
pflegungsdienſt, den Poſt-, Telegraphen- und Eiſenbahndienſt
verwandt.

Meſſina, 7, Januar. Für Sonnabend wird das Eintreffen
des amerikaniſchen Geſchwaders, das in der letzten Nacht von
Port Said abgedampft iſt, erwartet. Ein Teil dieſes Ge
ſchwaders begibt ſich nach Meſſing und Neavel, während der
andere Teil Marſeille, Nizza und Villefranche anlaufen wird.
Ebenſo ſoll ein amerikaniſches Panzerſchiff den Hafen von
Algier beſuchen.

Rom, 7. Januar. General Mazza telegraphiert: Die
Nochforſchungen auf der Trümmerſtätte von Meſſina werden
ohne Unterbrechung fortgeſetzt, nicht nur bei Tage, ſondern auch
nachts bei Fackelbeleuchtung. Sie ſollen ſo lange ardauern, bis
die Möglichkeit ausgeſchloſſen iſt, daß noch Ueberlebende aufge
funden werden.

Ein neuer Krater?
Ueber eine ſeltſame Erdbildung bei Reggio meldet der Draht:

Zwiſchen dem Fort und dem Bahnhof von Reggio iſt ein
eigenartiges Naturereignis beobachtet worden. Die Erde hat
ſich dort geöffnet, und eine Schlucht von beträchtlicher Größe
hat ſich gebildet. Es iſt nicht möglich, bis auf den Grund dieſer
Schlucht zu ſehen, aus der von Zeit zu Zeit Flammen und Rauch
ſchießen. Man glaubt allgemein, daß ſich durch das Erdbeben
dort ein neuer Krater gebildet hat.

Die Zenſur.
Paris, 7. Januar. Aus Rom wird berichtet, daß die italie-

niſche Regierung nunmehr die telegraphiſchen Meldungen über
die Vorgänge in Sizilien und Kalabrien in ſtrengſter Weiſe
überwache. Alle Depeſchen, die ſelbſt in mildeſter Form die
Mängel des Rettungswerkes, die Plünderungen und Ruhe-
ſtörungen erwähnen, werden zurückgehalten.

Der Wiederaufbau Meſſinas.
Meſſina, 7. Januar. Auf den Trümmern von Meſſina

fand eine Verſammlung der Ueberlebenden ſtatt, der Senator
Durante und einige Deputierte beiwohnten. Die Verſamm-
melten faßten eine Entſchließung, die den Wiederaufbau
Meſſinas als ein einmütiges hiſtoriſches und nationales
Bedürfnis bezeichnet, und die Erwartung ausſpricht, das Parla-
ment werde in Uebereinſtimmung mit dem Verlangen der
Nation und dem Wunſch der ganzen ziviliſierten Welt wirkſame
Manahmen treffen, um Meſſing ein neues Leben zu ſichern

Weitere Spenden.
Metz, 7. Januar. Unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters hat

ſich ein Komitee zur Sammlung von Spenden für die in
Jtalien Verunglückten auch hier gebildet. Klerikale Zeitungen
erklären jedoch, trotzdem ihre Redakteure dieſem Komitee ange-
hören, daß ſie verlangen, einen Teil der einlaufenden Gaben
nicht an die italieniſche Regierung, ſondern an den Papſt zu
ſchicken.

London, 7. Januar. Der vom Lordmahyor für Jtalien ge
ſammelte Fonds hat in der erſten Woche eine Höhe von 60 060
Pfund Sterling erreicht.

Neapel, 7, Januar. Die Verteilung der Lebensmittel
wurde plötzlich eingeſtellt, da vorgeſtern 50 000 Rationen verteilt
wurden, während die Zahl der Flüchtlinge, der Beamten und
Soldaten 20 000 nicht überſteigt. Dies iſt ein Zeichen, oaß die
Bauern der Umgegend Meſſina als Wohltätigkeitsaſyl be
trachten. Jn einem Eiſenbahnwagen verſammelten ſich die
17 übrig gebliebenen Provinzialabgeordneten und forderten
energiſch, daß ihnen die oberſte Zivilgewalt in der Stadt über-
tragen werde. Giolitti erließ ein Dekret, um den mitgeteilten
Fällen der Ausbeutung von flüchtigen jungen Mädchen zu
ſteuern. Der Marineminiſter befahl die ſchleunigſte proviſoriſche
Herſtellung der Leuchttürme, um die Schiffahrt in der Meer
enge von Meſſinga wieder zu ſichern.

Halle a. S., Sonnabend den 9. Januar 1909.

Zur Naturgeſchichte der Gelben.
Es wird für alle Arbeiter von Jntereſſe ſein, von nachſtehen

den Briefen Kenntnis zu nehmen:
Herrn Direktor Wolf, R. Wolſſche Werke

Magdeburg- Buckau.
Sehr geehrter Herr Direktor

Bei meiner letzten Anweſenheit in Magdeburg wurde mir
die Mitteilung, daß die dortigen gelben Arbeitervereine be-
abſichtigten, einen Generalſekretär anzuſtellen und
daß Herr Leufen für dieſen Poſten auserſehen ſei. Jch
glaube, daß es beſſer wäre. einen Arbeiter mit dieſem Amte
zu betrauen. Ein Berufspolitiker, wie Herr Leufen, iſt
ſchwerer zu behandeln und könnte in unfre noch junge
Bewegung Schlagwörter werfen, die uns nach außen hin
bloßſtellen.

Jch würde es für eine glückliche Löſung der ganzen An-
gelegenheit halten, wenn Herr Hoffmeiſter Generalſekre-
tär der Gelben in Magdeburg würde. Er könnte dieſe
Stellung im Nebenamt verſehen. Wenn er ſeine jetzigen Ob-
liegenheiten in den Wolfſchen Werken weiter verſehen dürfte,
bliebe er zugleich dauernd in Fühlung mit dem praktiſchen
Leben, was ſeiner ganzen Tätigkeit nur zugute kommen
würde.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Rudolf Lebius.
Herrn Hoffmeiſter, R. Wolfſche Werke

Magdeburg- Buckau.
Werter Bürgerl

An die Direktion habe ich in Jhrer Angelegenheit ge-
ſchrieben. Hoffentlich nützt der Brief Jhnen. Mit
meinem Buch über die gelbe Arbeiterbewegung bin ich beinahe
fertig, doch fehlt mir über Magdeburg ein kleiner Artikel.
Jch habe über alle Städte etwas gebracht und muß doch des-
wegen auch von Magdeburg etwas mitteilen, auch ſeien Sie
doch ſo freundlich mir über die Gründungsgeſchichte Jhrer
Vereine ein paar Zeilen zu ſchreiben. Wahrſcheinlich
ſind die Vereinedoch wohl gegründet worden,
weil der Terrorismus der Roten zu unerträglich wurde.

Jn der Hoffnung, recht bald von Jhnen das Gewünſchte zu
erhalten, verbleibe ich mit freundlichem Gruß

Rudolf Lebius.
An die Direktion der Maſchinenfabrik Buckau

Magdeburg- Buckau.
Löbliche Direktionl

Wie Sie aus der einliegenden Nummer des „Bund“ er
ſehen, iſt der „Bund“ das Vereinsorgan des Arbeitervereins
vom Gruſonwerk, vom R. Wolfſſchen Werke, von Schäffer
u. Budenberg. Wir würden es uns zur höchſten Ehre
anrechnen, auch das Vereinsorgan Jhres werten Arbeiter-
vereins zu werden. Wir brauchen wohl nicht darauf hinzu-
weiſen, daß die Hauptſache in einem gelben Ver-
eine iſt, die Mitglieder zu wirklichen Streikgegnern zu er-
ziehen. Das kann nur geſchehen durch ein gelbes Ver-
einsblatt. Falls Sie uns zu Jhrem Vereinsblatt er-
wählen ſollten, würden wir ſtets gern unentgeltlich Artikel
von Jhnen aufnehmen. Falls dieſe Artikel von Arbeitern
geſchrieben ſind, zahlen wir 10 Pfg. für die Zeile.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Rudolf Lebius.
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Herrn Hoffmeifter
Arbeiterverein der R. Wolfſchen Werke

Magdeburg-Buckau.
Werter Bürgerl

Sie haben doch die Halbmonatsausgabe beſtellt und dieſe
erſcheint nur Mitte und Ende dieſes Monats. Demnach
können Sie die Zeitung erſt Mitte Juli erhalten.

Jch beglückwünſche Sie za dem ſchönen Erfolg, daß
Sie die Koſten für das Kartell aufgebracht
haben.

Schreiben Sie doch recht viel von Magdeburg. Wir
zahlen für die Zeile 5 Pfennig.

Mit freundlichem Gruß
Rudolf Lebiu's.

Zum beſſeren Verſtändnis der Briefe und ihres Schreibers
mag geſagt ſein, daß Herr Lebius, der bis vor 5 oder 6 Jahren
ſich Sozialdemokrat nannte und zuletzt Redaktenr an unſerm
Dresdener Parteiblatt war, um die gleiche Zeit vom Herbſt
1907 bis zum Sommer 1908 an viele andere deutſche Firmen,
Arbeitgeberverbände oder einzelne „werte Bürger“ ähnliche
Briefe geſchrieben hat, ſo an den Bochumer Verein, an die links-
rheiniſchen Metallinduſtriellen, an die Harpener Berg und
Bodengeſellſchaft, an den Arbeitgeberverband der deutſchen
Glasfabriken, an Seidel u. Naumann (Dresden), an die
bayeriſchen ſowie an die württembergiſchen Metallinduſtriellen,
an Eiſenbahndirektionen, an Siemens u. Halske, an die Ham-
burger Reeder, an die Direktion der Hamburg-Amerika-Linie,
an verſchiedene Berliner Arbeitgeberverbände, darunter an
Herrn Rahardt, ſogar an den Verband der Jnduſtriellen in
Wien. Daß der Verband der Liebertſchen Reichswahrheits-
freunde unter den Adreſſaten nicht fehlt, verſteht ſich von ſelbſt.
Ein Brief an die Dresdener Polizeidirektion, der eine aller
liebſte Denunziation enthält, krönt das Werk des werten
Bürgers Lebius.

Die Briefe, die in einer ſoeben im Verlag von Schlicke u. Ko.,
Stuttgart, erſchienenen Broſchüre (Der gelbe Sumpf“) abge-
druckt ſind, dienen alle dem gleichen Zweck: Gründung von
gelben Vereinen und verſchleierte oder unverſchleierte Bettelei
für den Bund. Auch in der Mache ſind die Briefe nach ein
heitlicher Faſſon gegoſſen. Jſt der Empfänger ein Unternehmer
oder Direktor, ſo wird er mit „Sehr geehrter Herr“ ange-
ſprochen, dem Lebius am Schluſſe ſeine „vorzügliche Hoch-
achtung“ verſichert. Jſt aber der Empfänger ein Arbeiter, ſo
muß er mit der Anrede „Werter Bürger“ und mit einem
freundlichen Gruße“ vorlieb nehmen. Lebius iſt eben ein

Mann von Welt und weiß ſeine Gefühle wie den Grad ſeiner
Hochachtung und Ergebenheit genau abzuwägen. Eines ſchickt
ich nicht für alle. Als abgeſagter Feind der demofkratiſchWenſnhen Gleichmacherei ſtuft er auch das Zeilenhonorar

nach dem Feingehalt an geſellſchaftlicher Würde ab. Bot er in

20. Jahrg.

den oben abgedruckten Briefen einmal 10 Pfennig, das andere
Mal 5 Pfennig, ſo verſteigt er ſich in einem Schreiben an Dr.
Schellwien in Berlin auf 15 Pfennig. Den Dr. Kronsbein,
Chefredakteur der „Poſt“, erſucht er dagegen wiederum, ihm
politiſche und gewerkſchaftliche Schriftſteller für 50 Pfennig pro
Zeile zu verſchaffen.

Seine jetzige Lebensaufgabe, die Arbeiter „zu wirk
lichen Streikgegnern zu erziehen“, hebt ihn boch
über das Niveau ordinärer Schnorrer. Es kann ihm nicht
fehlen. Von Großunternehmern wird er ſamt ſeinem gelben
Organe, „Der Bund“, ausgehalten. Er wird der ſozialdemo
kratiſchen Hydra die Köpfe abhauen, ſei es für 5, für t oder
auch für 15 Pfg. pro Zeile.

Aus den Nachbarkreiſen.
Behörden und Vereinsgeſetz.

Die Behörden in Herzberg a. E. ſcheinen es abſolut nicht
für nötig zu halten, ſich der Handhabung des neuen Reichsvereins-
geſetzes anzupaſſen. Man weiß wirklich nicht, ob hierbei nur
Geſetzesunkenntnis im Spiele iſt. Den Bildungsverein ſcheint
man ja jetzt unbehelligt zu laſſen, um ſo mehr erfreut ſich aber
die hieſige Zahlſtelle der Maurer der behördenlichen Fürſorge.
Jn der letzten Verſammlung erſchien wieder der Polizeiwacht-
meiſter Pötzſch zur Ueberwachung. Auf Vorhalten, daß er dazu
kein Recht habe, entgegnete der Beamte, daß er nicht dafür könne.
Er habe vom Sekretär den Auftrag erhalten, weil im „Grund-
ſtein“ eine Generalverſammlung der hieſigen Maurer angezeigt
ſei. Wenn an der betreffenden höheren Stelle der „Grundſtein“
und wohl auch das „Volksblatt“ geleſen wird, ſo haben wir nichts
dagegen. Wir ſind aber auch der Meinung, daß dann ſo viel
Geſetzeskenntnis vorhanden ſein müßte, um zu wiſſen, daß
Gewerkſchafts- und auch Generalverſammlungen der Gewerkſchaften
nicht mehr überwacht werden dürfen. Man ſcheint aber nur die
Partei und Gewerfſchaftspreſſe zu leſen, um ſich über die Arbeiter
bewegung am Orte zu informieren und dann bei paſſender Gelegen
heit mit Schikanen vorzugehen. Nun, der r in der Maurer-
verſammlung wird vielleicht noch ein Nachſpiel haben, da der
Wachtmeiſter Pötzſch ſelbſt nach dreimaliger Aufforderung ſich
nicht bequemte, das Lokal zu verlaſſen. Es wird Heit. daß der
hieſigen Behörde mal klar gemacht wird, daß die Arbeiterſchaft
nicht nur Pflichten hat, ſondern auch Rechte.

Bergboten,„Anſtand“.
Dem Mansfelder Bergbotenverleger hat die Veröffentlichung

ſeines Briefes nicht gefallen. Er läßt deshalb in ſeiner letzten
Nummer folgende Epiſtel vom Stapel:

„Jn eigener Sache!
Das Halleſche „Volksblatt“ druckte in Nr. 304 v. Js. unter

der Ueberſchrift: „Aus den Nachbarkreiſen“ einen meiner
Briefe aus dem Jahre 1890 ab und ſucht damit den Schein
zu erwecken, als ob Herrn Berginſpektor von Baczko ſeiner-
zeit von mir eine beſondere Entſchädigung gewährt worden
ſei für deſſen Fürſprache reſp. Begünſtigung in Sachen der
Verbreitung des „Bergboten“.

Der betreffenden Schriftleitung ſei zur Aufklärung geſagt,
daß ſie ſich in ſehr großem Irrtum befindet, und daß der
Unterzeichnete es ferner als einen Akt des Anſtandes und der
guten Sitte hält, daß das „Volksblatt“ ſeinen Leſern die
folgende Richtigſtellung nicht vorenthält.

„Herr Berginſpektor von Baczko war mir inſofern behilf-
lich, als er mir in ſeiner bekannten liebenswürdigen Weiſe
mancherlei Ratſchläge und praktiſche Winke gab, als ich im
Jahre 1890 in Gemeinſchaft einer Anzahl braver Bergleute
in Helbra die Gründung des Mansfelder reichstreuen Ver
eins beſprach und ausführte. Jch kann alſo dem „Volks-
blatte“ zu ſeiner Beruhigung ſagen, daß der Jnhalt des
Briefes in keinerlei Beziehung zum „Bergboten“ ſteht.

Herr Berginſpektor von Baczko hat mir in obenerwähnter
Angelegenheit ſoviel Zeit geopfert, daß es nicht mehr als
billig erſchien, für das mir erwieſene Wohlwollen wenigſtens
in etwas dankbar zu ſein. Dieſe Erkenntlichkeit ſuchte ich in
Ueberſendung eines ſchlichten Andenkens von höchſtens
einigem künſtleriſchen Werte auszudrücken.“

Darüber wird alſo eine Schwulſt abgeſchmackten Beiw
gemacht, in welchem jeder Unbefangene ſofort die gehäſſige
Abſicht erkennt.

Aug. Klöppel,
Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger

des Mansfelder „Bergboten“.
Herr Aug. Klöppel wagt in dieſer Notiz dem „Volksblatt

Belehrung über Anſtand und gute Sitte geben zu wollen. Der
Herr ſcheint nicht zu wiffen, daß er, reſp. ſein Blättchen, es
dringend notwendig haben, einen Kurſus in Anſtand und guter
Sitte zu nehmen. Wir wollen feſtſtellen, daß der „Bergbote“
ſeit Jahren Verdächtigungen und Verleumdungen gegen die
Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften gebracht hat,
ohne jemals die dazu gebrachten Richtigſtellungen zu veröffent
lichen! Jſt das vielleicht Anſtand? Herr Klöppel mag alſo
erſt ſelbſt Anſtand lernen, ehe er anderen ſeine Lehren vor
trägt.

Zur Sache ſelbſt haben wir nur zu bemerken, daß wir der
Darſtellung des Herrn Klöppel in keinem Punkte Glauben
ſchenken. Er mag einem andern weiß machen, daß der Berg
inſpektor v. Baczko das Weihnachsgeſchenk für die bei Gründung
des reichstreuen Vereins geleiſtete Hilfe erhalten habe. Herr
v. Baczko antwortete ja auch: werde ich auch für die Zu
kunft ſtets gern Jhr Unternehmen unterſtützen.“ Es würde
auch ſehr eigentümlich ſein, wenn der Verleger des „Bergboten“,
der doch bei der Gründung eines derartigen Vereins keine
finanziellen Vorteile hatte, trotzdem noch dem helfenden Jn-
ſpektor Geſchenke machte. Die Erklärung des Herrn Klöppel
iſt ſehr lendenlahm, nach unſerer Anſicht kann man nur in der
größten Verlegenheit derartige Auswege ſuchen. Der Inhalt
des Briefes ſteht in keinerlei Beziehung zum „Bergboten“, eben-
ſowenig, wie der Jnhalt des von uns im Oktober veröffent-
lichten Glückauf-Zirkulars zu den Beamten der Gewerkſchaft!

Von der Gewerkvereinspreſſe.
Daß die Gewerkvereine ſeit langen Jahren beſtrebt ſind, für

ſich eine Tagespreſſe zu erhalten, iſt bekannt. Ebenſo bekannt
aber iſt auch, daß die meiſten ihrer Gründungen ſchon von
vorherein den Keim des Verfalls in ſich tragen, wie auch das
Leben ihrer Organiſation nur ein Schein-Leben iſt. Grade
in unſerem Bezirk hatte ja die Gewerkvereinspreſſe Fuß zu
faſſen verſucht, aber auch nur verſucht, Die Mitteldeutſche
Volkszeitung ſamt ihren Nebenausgaben ift längſt verſchtwun



den und wie lange die Deutſche Gewerkvereinszeitung es irei
ben wird, wiſſen deren Herausgeber wohl ſelbſt nicht. Die
Führer ſuchen das Organ möglichſt zu halten und auszubauen,

ſie wiſſen, was heutzutage die Preſſe bedeutet. Aber ſie allein
können den Kohl nicht fett machen, ihre Mitglieder haben
längſt den Geſchmack an Gewerkvereinszeitungen verloren. Und
das iſt ſchließlich kein Wunder.

Zum Beweiſe, daß die H.D. Führer in dieſer Frage nicht
das Vertrauen ihrer Mitglieder befitzen, mag eine Bekanni
rn in der Nummer 302 der Gew.-Ztg. dienen. Dieſe
autet:

Bekanntmachung.
Weißenfels. Endlich iſt die alte Schuld betreffs des

zu viel gezahlten Abonnementsgeldes, welche ſchon Anfang
November gezahlt werden ſollte, erledigt. Viele Kollegen
von Nah und Fern hatten deshalb ihre Tätigkeit für unſere
Preſſe eingeſtellt. Es iſt manches ſcharfe Wort in dieſer An
gelegenheit geſprochen worden. Für den Agitationsverband,

der in Weißenfels ſeinen Sitz hat, war es eine große Auf-
gabe, in dieſer Angelegenheit, die den Fortſchritt unſerer
Zeitung hemmte, endlich Klarheit zu ſchaffen. Ein ganzer
Stoß von Briefen und Karten, oft ſehr heiteren Jnhalts,
hatte ſich im Laufe der Zeit bei der Redaktion und einigen
Kollegen zuſammengefunden. Das geſamte Material iſt ge
nau geſichtet worden und in einigen Tagen erhalten alle
Kollegen durch die Poſt ihr Geld. Zur Auszahlung gelangen.
d. h. ſoweit Belege vorhanden waren, 148,50 Mk. Das Geld
wird dann bis ſpäteſtens 2. Januar überall ſeinen Beſtim-
mungsort erreicht haben. Nun, werte Kollegen von Nah
und Fern, es hat manche Mühe, manches Wort und viele
Wege verurſacht, dieſe Angelegenheit zu regeln. Wir wollen
keinen Dank dafür, aber erfüllen Sie uns alle eine Bitte:
Tretet ein für unſere Preſſe; ſorgt, bitte, daß ſie eine Macht
wird. Unterſtützt unſeren Verlag in allen vorkommenden
Fällen, dann werden wir den Nutzen davon ſelbſt haben. Er
wird und kann dann unſere Preſſe ausbauen zu einer gei-
ſtigen Koſt.

Eine Korporation wie die Deutſchen Gewerkvereine braucht
eine Preſſe

Die „alte Schuld“ hängt noch mit der früheren Volks
geitung zuſammen. Darauf wollen wir nicht näher eingehen.
148 Mk. waren zu beſchaffen, im Dezember endlich hatte man
dieſe gewaltige Summe beiſammen. Kann da vielleicht von
einem beſonderen Opfermute, von der ſonſt ſo viel geprieſenen
Begeiſterung für die Gewerkvereinsſache geredet werden Der
ganze Jnhalt der Bekanntmachung beweiſt, daß es im Gewerk
vereinslager noch ſchlechter ausſchaut, als man gewöhnlich
denkt. Eine Organiſation, deren Angehörige von wirklicher
Begeiſterung für ihre Sache durchdrungen ſind, wird nie der-
artige Bekanntmachungen erlaſſen müſſen. Doch damit hat's
ja im Gewerkvereinslager längſt gute Wege. Notdürftig hält
der Bau noch zuſammen, ein paar kräftige Schläge werden
ihn zuſammenſtürzen laſſen. Trotz aller Ruhmredereien wer
den die Gewerkvereinsführer den Niedergang nicht aufhalten
können, auch dann nicht, wenn ſie ihre Organiſationen mit den
„Gelben“ auf gleiche Stufe bringen. Noch ſind im Gewerk
verein eine große Anzahl Arbeiter zu finden, die längſt den
dort propagierten Jdeen Valet geſagt haben. Noch! Jn ein
paar Jahren wird es wohl anders ausſehen.

Zeitz, 7. Januar. An die Vorſtände der ſozialdemo-
kratiſchen Vereine! Seit einiger Zeit ſind an die Zahl-
ſtellen die neuen Mitgliedsbücher in der Reihenfolge geſandt
worden, wie ſie fertig ger ſind. So iſt auch für die Zahle Zipfendorf ein Paket mit Büchern verſandt worden. Der
ortige Vorſitzende meldet aber, daß das Paket bei ihm nicht ein

gangen iſt. Bevor wir nun bei der Bahn weitere ebungen
anſtellen, möchten wir erſt von unſeren Zahlſtellen wiſſen, ob
dorthin irrtümlich das Paket geſandt worden iſt. Wir erſuchen
um allerſchnellſte Nachricht, damit wir weiter recherchieren können.

Der Zentralvorſtand.
J. A. A. Leopoldt.

Weißzenfels, 7. Januar. (E. B.) Der erſte Vortrag des Ge
onſſen Rühle über die Entwickelungsſtufen des Wirtſchaftslebens
wurde mit großem Intereſſe angehört. Der Andrang am Dienstag
war ein ſo großer, daß der zu den Vorträgen beſtimmte Raum
ſich als viel zu klein erwies; es werden daher die nächſten Vor
träge im großen Saale des Volkshauſes gehalten werden. Um
auch denjenigen Genoſſen, die nicht in der Lage ſind, ſämtliche
Vorträge anzuhören, Gelegenheit zu geben, den einen oder anderen
Einzelvortrag anzuhören, werden Karten im Preiſe von 20 Pfg
das Stück ausgegeben. Dieſe Karten ſind zu haben bei ſämtlichen
Bezirksführern, im Bureau der w macher, bei O. Schmidt,
Kloſterſtraße und im Volkshaus. bſtverſtändlich haben nur
organiſierte Genoſſen Zutritt. Der nächſte Vortrag iſt am Diens
tag, Punkt 8 Uhr.

Naumburg, 7. Januar. Sozialdemokratiſcher Verein.
der un am kommenden Montag wird nicht Genoſſe

eopoldt ſprechen, ſondern Genoſſe Thiele über „Die Kataſtrophe
in Süditalien und die Erdbebentheorie“. Genoſſe Leopoldt iſt in
ärztlicher Behandlung und muß ſich für einige Zeit ſchonen.

r 7. r Durch die Naturverhältniſſe gezwungen,
haben faſt alle Maurer von hier und Umgegend kurz vor Weih-
nachten bis heute ſich dem Studium der Arbeitsloſigkeit widmen
können. Mit dem Eintritt der milderen Temperatur werden wie
der einige Beſchäftigung haben, die übrigen aber werden noch viele
Tage ohne Arbeit, ohne Einkommen dahin vegetieren müſſen. Ex
freulich iſt, daß mit ſehr wenigen Ausnahmen, alle, jung wie alt,fich ihrer Organiſation angeſchloſſen haben. Am nächften Sonn
tag iſt Verſammlung. Die Tagesordnung iſt ſehr reichhaltig. Der
Verein beſteht nun 10! Jahr, zehn Jahre ununterbrochen iſt
Kollege Remme Vorſitzender desſelben. Es iſt dies auch ein Ju-
biläum zu nennen, welches in Arbeiterorganiſationen nicht oft
vorkommt. Eine ausführliche Schilderung ſoll Aufſchluß geben
über die Tätigkeit des Vorſitzenden und der Mitglieder ſowie über
die Erfolge, die hierbei errungen ſind, ſeit der Gründung bis jetzt.
Alle Kollegen ſollen hier erſcheinen, hauptſächlich die Arbeitsloſen,
über deren Not beraten werden ſoll.

Wählitz, 7. Januar. (E. B.) Die Erſatzwahl für den aus
dem Gemeinderat ausgeſchiedenen Genoſſen Richter findet am
Montag, den 11. Januar, abends 8 Uhr, im Schürzſchen
Jokale ſtatt. Unſer Kandidat wird dort bekannt gegeben. Kein
wahlberechtigter Genoſſe darf fehlen! g ß

Oſterfeld, 7. Januar. Eine öffentliche Volksverſamm-ind W am Sonntag, den 10. Januar, mm s Uhr im
Gaſthof „Zur Sonne“ ſtatt. Unſer Kandidat Genoſſe A. Thiele-

üUe wird referieren über das Thema „Die Sozialdemokratie und
re Gegner. Das Thema iſt gerade ſehr angebracht in einer
eit, wo Reichslügenvereine die Sozialdemokratie auf alle Art und
eiſe verleumden und verläſtern, damit nur ja die Arbeiter nicht

Kachdenken lernen und dann ſich nicht mehr vom Kapital dem Er
nährer der Reichslügenvereine, ausbeuten laſſen. Da alſo müſſen
die Arbeiter und die Arbeiterfrauen ſich aufklären und deshalb
follen ſie alle und pünktlich in die Verſammlung kommen.

Gleina bei Zeitz, 7. Januar. Zum erſten Male nach langer
Zeit wird hier am kommenden Sonntag (d. 10. ds. M.) wieder
dine Verſammlung ſtattfinden und zwar nachmittags 8 Uhr
im Gaſthof zur Hoffnung, bei Herrn Fun
ſt allerdings keine öffentliche ſondern eine VereinsVerſammlun

Sozialdemskratiſchen Vereins Rehmsdorf, un
ut ritt zu ihr haben nur die geladenen Arbeiter und deren Frauenvon Sleina, Hainichen und den umliegenden Ortſchaften ſowie die

Die Verſammlung

Mitglieder. Als Referent kommt Se LeopoldtZeitz, der
über das Thema „Was will die Sozialdemokratie ſprechen
wird. a r iſt, daß wir auch bald hier eine öffentliche
Verſammlung n werden, wenn erſt die Gründung eines Ver
eins vor ſich gegangen ſein wird.

SchlettauBeuchlitz. 7. Januar. (E. B.) Am Sonntag naNeujahr tagte im echten kal die erſte Verſammlung de gen

gegründeten Bergmannsvereins. Schon während der Verſammlun
gte ſich bei einigen tgliedern der kuror teutönicus. W
ergleute, Stolze und Blume, waren ſchon während der Ver

nung in Streit geraten. Auf dem Wege nach Hauſe kam
zu Falle, dabei verſetzte ihm Stolze einen Stich in den Ober

enkel und nahm dann ſchleunigſt Reißaus. Ehe Blume den
ſAfrheld einholte, hatte ſich Stolze in ſeiner Wohnung einge

ſchloſſen. Die beiden „Kameraden“ ſind Stubennachbarn. Ein
vielverſprechender Anfang!

Delitzſch, 7. Januar. Die Kartell- Delegierten werden
darauf aufmerkſam gemacht, daß die am 11. ds. Mts. fällige
Sitzung ausnähmsweiſe auf Montag, den 18. ds. Mts. ver
legt werden muß. Auf die Wichtigkeit der Tagesordnung machen
wir ſchon an dieſer Stelle aufmerkſam.

Sandersdorf, 7. Januar. (E. B.) Der dürre Aſt. Am
dritten Weih achtsfeiertage veranſtalteten die hieſigen Klimbim-
vereine einen patriotiſch angehauchten Familienabend. Wie das
nun bei ſolchen un üblich iſt, wurde auch eine Rede geredet
und als Redner fungierte, da ſich kein beſſerer fand, der Lehrer
Velſe. Der Herr Jugenderzieher redete u. a. von einem nationalen
Baume, an dem ſich ein dürrer Aſt befände. Dieſer dürre Aſt ſei
die Sozialdemokratie und die müſſe ausgerottet werden. Der Herr
Lehrer muß ein weiſer Mann ſein, ſonſt könnte er unmöglich die
Sozialdemokratie mit einem dürren d. h. abgeſtorbenen ſt ver-

Uns ſcheint, der Lehrer hat das dürr auf den nationalen
aum anwenden wollen, da hätte ſein Beiſpiel beſſer gepaßt.

Uebrigens mag ſich Herr V. möglichſt bald nach Oſtelbin verſetzen
laſjen, dort nehmen die Junker ſo denkende Lehrer ſehr liebevoll
auf. Auch das Ochſenkopfland im Norden wäre zu empfehlen.

Blatt 11 der Nachlaßakten.
(Unber. Nachdr. verb.) Hg. Weimar, den 7. Jan. 09.

Zweiter Verhandlungstag.
Die heutige Verhandlung wendet ſich ſofort der Erörterung

des vielumſtrittenen „Blatt 11 der Nachlaßakten“ zu. Es iſt
das ein halbes Aktenblatt, die untere Hälfte fehlt, auf dem nach
den Worten „Dem Unterzeichneten ſind eine Reihe von Num-
mern don Wertpapieren aufgezählt werden. Der Schluß des
Satzes, der etwa lauten könnte: „Zur Aufbewahrung übergeben
woroden“ und die Unterſchrift fehlt. Die Nummern der Wert-

piere ſtimmen mit denjenigen überein, die für Frau Amalie
Schorn vom Bankhaus Koch verwaltet worden ſind. Gleich-
wohl behaupten die Angeklagten Dr. Wernsdorf und Schorn,
daß dieſes Schriftſtück das Schuldanerkenntnis des Bankhauſes
Gerſtung geweſen ſei, und daß, um di Anerkenntnis zu be
ſeitigen, der jetzige Rechtsanwalt Dr. Wedekind die Unterſchrift
ausgeſchnitten und ſpäter einer der beteiligten Richter die ganze
untere Hälfte des Aktenblattes- mit der Schere entfernt habe,
um die erſte Verſtümmelung zu verdunkeln. Weiterhin ſei ein
ganz neues Blatt mit den Kochſchen Nummern der Wertpapiere
an Stelle der Gerſtungſchen Nummern in die Akten eingefügt
worden. Die Richter am Landgericht Weimar, unter denen
der damalige Landrichter und jetzige weimariſche Bundesrats
bevollmächtigte Miniſterialdirektor Dr. Nebe ſich befand, hätten
dann dem Schorn das Armenrecht entzogen, um die Aufdeckung
der gen ung zu verhindern, und der Armenanwalt Schorns,
Dr. Günther (Weimar), habe diejenigen Handakten und Briefe
Dr. Wedekinds, die auf die Fälſchung hindeuteten, vernichtet.
Vorſ.: Das iſt doch aber ſehr unwahrſcheinlich, weil auf der
Rückſeite dieſes Blattes 11 ſich Terminsnotizen und Ver-
n von Richtern befinden, die lange vor Anſtrengung des
Zrose es Schorn-Wedekind gemacht worden ſind. Angekl.

r. Wernsdorf: Jch nehme an, daß dieſe Verfügungen nach-
träglich beim Anfertigen des gefälſchten Aktenblattes mit ab
eſchrieben worden ſind. Vorſ.: Der Schreibſachverſtändige
rofeſſor Langenbruch hat aber in ſeinem Gutachten bereits er-

klärt, daß dieſe Aktenvermerke unzweifelhaft von der Hand der
betreffenden Richter ſelbſt herrühren. Wie ſind Sie denn über-
haupt dazu in Jhrer Broſchüre über den FallSchornWedekind zu ſchreiben Angekl. Dr. Wernsdorf: Jch
hatte mich nach dem ſorgfältigſten Studium der Akten über-
zeugt, daß dem Schorn Unrecht geſchehen ſei, und wollte ihm
mit Hilfe einer r fra e gegen Rechtsanwalt Günther zuſeinem Gelde verhelfen. n meiner Ueberzeugung hat mich
vor allem die Aeußerung des Landgerichtsrats Jungherr be-
ſtärkt, die dieſer am 22. April 1904 dem Schorn gegenüber ge
tan hat, als er nämlich ſein Erſtaunen ausdrückte, daß die
rritunge e Unterſchrif aus den Akten ausgeſchnitten worden
ſei. Vorſ.: Landge tsrat Jungherr bekam ja aber an
77 Tage u7 erſten Male die Akten in die Hand, und in

n ganzen en kommt der Name Gerſtung jetzt nirgends vor.
Wie ſoklte er denn da gerade auf dieſen Namen verfallen?
Angekl.: Jedenfalls hat Landgerichtsrat Jungherr darüber
gewundert, daß die Unterſchrift unter Blatt 11 fehlte. Schorn
iſt ein ſo naiver und einfältiger Mann, daß er ſich das un-
möglich ausgedacht haben kann. Vorſ.: Soweit aus den Akten
hervorgeht, hat Schorn ſchon eine große Anzahl von Pro-
eſſen geführt, in denen er auch ſein ganzes Vermögen ver-
oren hat. Uebrigens findet ſich bei den Akten ein Brief des

Angeklagten an den Verleger a in Gera, der darauf
hinzudeuten ſcheint, daß der Angeklagte mit ſeiner Broſchüre
hauptſächlich materielle Zwecke verfolgte. Der Brief lautet:
„Hochzuverehrender Autorenſchinder und Manuſkriptenpirate!
(Heiterkeit.) Für den Fall, daß ſie noch immer nicht pleitege-
angen ſind, will ich Jhnen ein gutes Geſchäft vroponieren. Ver-
egen Sie mein neues erſtklaſſiges Senſationswerk: „Roman

eines Zivilprozeſſes mit ſtrafrechtlichem Beigeſchmack, ein Bei-
r zur thüringiſchen Kleinſtaaterei und Korruption.“ Er
enthält Material gegen angeſehene Perſonen, insbeſonder gegen
den Rechtsanwalt Wedekind in Gera.“ Angekl. Dr. Werns-
dorf: Das Geſchäft ſollte natürlich nur der Verleger machen,
der Schriftſteller macht es z nie. Vorſ.: Na, na, der Schrift-
ſteller ißt wohl mit Angekl.: Selbſtverſtändlich, aber das
iſt ja nur eine Begleiterſcheinung. Der Mitangeklagte
Buchdruckereibeſitzer Seifert erklärt, daß er die Broſchüre nie
gedruckt hätte, wenn er von ihrem Jnhalte Kenntnis gehabt
haben würde. Erwhabe aber nur flüchtig die Reviſionen ge
leſen. Das Druckerhonorar habe er bis heute noch nicht er
halten und geſchäftlich, verſönlich und geſellſchaftlich von der
Angelegenheit großen Nachteil gehabt.

Es werden dann die Prozeßakten des Zivilprozeſſes Schorn-
Wedekind erörtert., Der Angeklagte Dr. Wernsdorf ſtützt ſich
beſonders darauf, in dieſen Prozeßakten die Blätter 9, 10,
11 und 12 fehlen. Blatt s enthält das Geſuch Schorns um
Bewilligung des Mmenrechts, Blatt 13 die Bewilligung des
Armenrechts. Die- dazwiſchen liegenden Blätter ſind angeblich
verſchwunden. Werſ.: Haben Sie nie daran gedacht, daß es
ſich dabei um Anlafen zum Geſuch um Bewilligung des Armen-
rechts gehandelt haben könnte, die der Vertreter des Klägers,
Rechtsanwalt Günther, ſpäter wieder zurückerbeten hat?
Angekl.: Das ſcheint mir ſehr un wahrſcheinlich. Vorſ.: Jn
den Akten findet ſich aber eine Notiz, wonach die Teſtaments
abſchrift, Blatt 9 bis 10 der Akten, und das Wertverzeichnis,
Blatt 11 der Akten und folgende, an Rechtsanwalt Günther
zurfſckgegehen worden ſeien. Auch eine Beſcheinigung des
Fechtsanwaſts Giünther, daß er ſie erhalten bat iſt bei den
Akten. Die Handakten des Rechtsanwaltes Günther beginnen
mit Blatt 1, dann folgen Blatt 9 und 10, und dann erſt Blatt 2.

Dieſes Blait 9 und 10 iſt alſo offenbar nicht die Nummer r
Handakten, ſondern identiſch mit dem angeblich J
Blatt 9 und 10 der Prozeßakten Nebenkläger Rechtsanwalt
Günther (Weimar): Alle dieſe Tatſachen waren dem Ange
klagten bekannt. Jhm war auch bekannt, a ich alle dieſe
Aktenſtücke an Schorn zurückgereicht habe, wie dies auf Grund
der Beſchwerde von Schorn gegen mich die Anwaltskammerbereits vor zwei Jahren feſtge tet hat. Angekl. Dr. Werns-
dorf: Es iſt ſo ungewöhnlich, du ſolche Anlagen den Akten
beigeheftet werden, daß ich meine üffaſſung beibehalten muß,

hier etwas Unrechtmäßiges, eine Aktenunterdrückung
geſchehen iſt. Vorſ.: Dann müßten ja auch der Aktenvermerk
und die Quittungen über die Herausgabe e gefälſcht
ſein. Angell.:Ob ich dieſe Konſequenz ziehen werde, behalteich mir vor. Staatsanwalt: h mache nur darauf auf-
merkſam, daß das berühmte Blatt 11 der Nachlaßakten ja ſelbſt
nur eine Anlage zu dem Protokoll über die Teſtamentseröff-
nung iſt.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung gibt Staatsanwalt Mitter-
müller eine längere Erklärung zu der Verſtümmelung des
Blattes 11 der Nachlaßakten ab. Nach dem Verlauf der Vor-
unterſuchung erklärt er den Fortfall der Unterſchrift ſo,
daß Schorn von dem Nachlaßgericht aufgefordert war, ein Ver-

des Nachlaſſes einzureichen, ſich dieſes bei der Firma
och beſorgt und die Unterſchrift ſelbſt weggeſchnitten habe,

weil ja das von ihm einzureichende Nachlaßverzeichnis eine
fremde Unterſchrift nicht tragen durfte. Es ſei ja merkwürdig,
daß dem Schorn dieſer Zuſammenhang der Dinge ganz aus
dem Gedächtnis entſchwunden ſein ſolle, und dieſer Umſtand
mache es recht ſchwer, ihm bei ſeinen W grundloſen Beſchul-
bie ehrenwerter Leute den guten Glauben zuzuſprechen.

Es wird dann in die Zeugenvernehmung eingetreten.
Der angeblich benachteiligte Erbe Guſtav Schorn iſt ein

alter Bauer von 75 Jahren, der nur noch ſehr ſchwer hören
und wegen einer Augenſchwäche auch nicht mehr leſen kann.

Vorſ.: Sie haben Dr. Wernsdorf nicht veranlaßt, die Bro-
ſchüre zu ſchreiben, aber mit ihm darüber geſprochen
Zeuge: Wir hoben leider viel zu wenig darüber geſprochen.
(Heiterkeit) Vorſ.: Wie war denn das mit der Erbſchaft
Jhrer Schweſter Amalie Schorn Zeuge: Jch habe ſie
kurz vor ihrem Tode gefragt, wo ſie ihr Geld hätte. Da
ſagte ſie mir: Du wirſt es ſchon finden, es iſt gut aufge-
hoben Sie wollte nämlich eigentlich noch gar nicht ſterben.
(Heiterkeit.)

Der Zeuge erzählt dann, wie ſeine Schweſter von einem
amerikaniſchen Studenten in Jena 4000 Dollars als Avfin-
du igsſumme bekommen und wie ſie ganzes Leben lang
ſparſam gelebt habe, ſo daß ſie bei ihrem Tode mindeſtens
15.000 k. hätte hinterlaſſen müſſen. Vorſ.: Sie wurden
vom Gericht aufgefordert, ein Verzeichnis des Nachlafſes Jyrer
Schweſter einzureichen und haben die Erbſchaft Fbg auf 7500
Mark beziſſert. Die Richtigkeit dieſer Angabe haben Sie
eidesſtattlich verſichert. Entw.der hat alſo Jhre Schweſter
nicht mehr hinterlaſſen oder Sie haben einen falſchen Eid ge-
leiſtet. Zeuge: Das hat Dr. Wedekind mit Withelm Koch
8 geſchoben. (Heiterkeit.) Jch habe erſt im Jahre 1894 er-
ahren, daß bei x noch Papiere von meiner Schweſter

iagen. Vorſ.: Dann kann doch aber unmöglich das Blatt 11
der Nachlaßakten, das 1886 zu unſeren Akten gekommen iſt,
bereits ein Schuldbekenntnis des Gerſtung enthalten haben;
ſonſt müßten Sie das doch vorher gemerkt haben. Das iſt
doch alles höchſt unklar. Zeuge: Laſſen wir das nur, da-
für iſt ja der Wernsdorf da! (Große Heiterkeit.) Der Zeuge
erzählt dann weiter, daß der v ihm verſprochen
habe, ſeine Sache gründlich unterſuchen zu laſſen, daß aber,
als er auf die falſchen Alten aufmerkſam ger habe, der
Amtsrichter Schmidt ihm erwiderte: Jetzt haben wir ein neues
Amtsgericht bekommen, da hat es auch neue Akten gegeben!
(Heiterkeit.) Das Gericht beſchließt, den Zeugen Schorn trotz
ſeiner unleugbaren Verſtandesſchwäche zu vereidigen, da er
noch genügend Einſicht in die Bedeutung des Eides haben
könne. Die weiteren Zeugenausſagen ſind durchaus un
günſtig für den Angeklagten.

Der Schreibſachverſtändige, Profeſſor Wilhelm Langenbruch
aus Berlin, erklärt mit aller Beſtimmtheit, daß das Blatt 11
der Akten auf ſeiner Rückſeite Originalvermerke der im Jahre
1886 beim Amtsgericht Jena tätigen Richter und Gerichts-
ſchreiber enthalte. Die vordere Seite, die die Aufſtellung des
Nachlaſſes der Amalie Schorn enthalte, ſcheine eine Kopie zu
ſein, die von einem jüngeren Schreiber herrühren müſſe. Das
erkläre auch mehrere Differenzen zwiſchen dem Original und
der Abſchrift. Zweifellos aber ſei es keine Fälſchung, die
etwa künſtlich nächgezogen ſei. Denn es fehle vollſtändig das
bei allen Fälſchungen zu beobachtende Zittern der Hand.

Damit iſt die. Beweisaufnahme im weſentlichen erledigt.
Die Verhandlung muß aber abgebrochen und auf Freitag ver-
tagt werden, wo einige von den Mitangeklagten geladenen
Zeugen über das Maß ihrer Teilnahme an der Broſchüre des
Ängeklagten Dr. Wernsdorf vernommen werden ſollen. Daran
werden ſich unmittelbar die Plädoyers und das Urteil an-
ſchließen.

Gerichtsſaal,
Schökfkengericht.

Jw Kampf ums Daſein iſt ein hieſiger Würſtchen-hanrker ſchon be oft mit der Polizei in Konflikt geraten, weil
er gern die Gelegenheit benutzt, vo über 11 Uhr abends hinaus

Würſt u verkaufen. Wenn ihn ein Polizeibeamter dabei
überra o pflegt er ausfallend zu werden. Seine Strafen
wegen Gewerbevergehens ſind ſchon ſo zahlreich, daß ſie ſeinen
Handelsgewinn wohl ſo ziemlich abſorbieren dürften. Eines
Nachts gegen 2 Uhr ertappte ihn ein eant wieder
dabei, wie er auf der Straße an Studenten Würſtchen verkaufte.
Obwohl ſich der Beamte begnügte, ihn nur zum Fortgehen auf
zufordern, begann der Händler höchſt unangenehm zu werden
und ſchimpfte laut, der Sergeant habe ihm gar nichts n
reden. Er wurde ſchließlich zur Wache gebracht, weigerte ſich
aber, ſeinen Würſtchenkaſten mit dorthin zu nehmen, ſondern
ließ ihn einfach auf der Straße ſtehen. Der Beamte mußte eine
vorübergehende Frau für eine Mark zum Tragen des Kaſtens
engagieren. Jnfolge des Vorfalls hatte der Mann Strafman
date über 80 Mark wegen Gewerbevergehens und über 9 Mark
wegen Verübung Unfugs erhalten. Gegen die Polizeiſtrafen hatte er Einſpruch krhoben mit der Begründung, die
Studenten hätten ihn „mit Gewalt gezwungen“, ihnen Würſt
chen zu verkaufen. Davon kann aber nach dem Zeugnis de
Polizeibeamten keine Rede ſein. Das Gericht erhöhte die Strafe
wegen groben Unfugs auf 10 Mark, ſetzte aber die wegen des
Gewerbevergehens auf 20 Mark herab. Die umfangreiche
Sitzung erreichte erſt gegen 5 Uhr abends ihr Ende.

Verſammlungs Hnzeiger.
Halle: Holzarbeiter, Sonnabend, 9. Jan.
AÄmmendorf; Metallarbeiter, Sonntag, 10. Jan.
Weißenfels Arb.Radſahrerv. Friſch auf!, Sonntag, 10. Jan.
Zeitz: Freie Turnerſchaft, Sonnabend, 9. Januar.

Schmiede u. Keſſelſchmiede, Sonntag, 10. Jan.
Rehmsdorf: Soz. Verein, Sonntag, 10. Jan.
Luckenau: Bergarbeiter, Sonntag, 10. Jan.
Hſterfeld: Oeffentl. Volks-Verſammlung, Sonntag, 10. Jan

wüw—Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeitzer Kreiſe.

Oper-Berſhen Zu Silveſter geſammelt in Goſſerau du
u Ehgolonr beim Silveſterkränzchen i Wiehe

berg. i ilve58 Mart. t trewanz gen tm V.
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